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Wohin eileſt du? 


Mel.: 


Gin heil’ger Born, gefüllt, 


— — 


Ein ſchneller Tod 
Goͤtt, 

Zur Seligkeit empor 

Rom Erdenleid zur Simmel 


Sinauf durch's Perlentor. 


führt ſchnell zu 


freund, 


Das kranke Herz mit ſeinem 

Sat da num endlich Raſt, 

Wo nichts zu ſchwer, fein 
mebr, 


Und niemals 


Zchmerz 
Weinen 


eine Laſt 
Dort trifft man dann, die 
der Tod entriß, 
Sm weißen Kleid, in 
Sm ſchönen Paradie 


Lieben an, 


freud, 


Himmel⸗ 


Kein Gab und Neid, 
Leid 

Trübt dort der Sel'gen 

Und von der Freud in 

Dari niemand mehı 


fein Web und 
Glück, 
Ewigkeit 
zurück. 


Ein ſchneller Tod führt heim 
Benn man durch Chriſti 
In dieſer Zeit ſich vor! 
Dann iſt ja alles gut. 


zu Bott, 
Blut 
ereit', 


stein 


Gin ſchneller Tod führt 
Sott, 

Und in die SHöllenpein, 

Den der nicht iſt, durch Jeſum Chriit, 


Bon Schuld gewaſchen rein. 


weg bon 


| Tal, 

Hoffnungsſtrahl das 
düſtern Ewigkeit, 

Morgenrot,“ fein 
Gott, 

Dringt in die 


erhellt 
Der 
Kein 


Troit von 


Dunfelbeit 


O ſchlechter Tauich, 
Rauſch, 

Und faliche Erdenfreud, 

Hat man die Seel’ in Satans 

Berfauit in Emwigfeit. 


fiir furzen 


Hohl 


Ein ichneller Tod bringt ew'ge Not, 
sm Wugenblide jchnell, 
Befehr’ dich heut, weil heut nod) 
Und rette deine Seel’. 


Seit, 


Chor: Solt dich der Tod noch heut, 
Holt dich der Tod noch heut, 
Wo gehit du bin aus dieſer 
Dort in der Ewigkeit? 

J. P. 5. 

Beach, Calif 


Zeit 


Long 


—ñif 


Vorbilder der Endzeit. 


V, Eines Nönins Traum von 


Sn uniern 
ktafen wir 
wir nichts 


zwei legten Bildern 
einen Mann, mit dem 
zu tun haben möchten und 
aud nichts zu tun baben werden. 
288 iit der Antichriit. Der darf nicht 
Z eriheinen, bis die Gemeinde beim 
Herrn iit. Denn er iit ja der legte 
Rönig dieies Zeitalters ja, der 
Zeitalter 
— dem nur die 7 Sabre beichieden 
find, welche zwiichen der Entrüdung 
und dem Kommen 
des Seren in Herrlichkeit liegen. 
Velches aber iit nun jein Reich? 
Auch darüber gibt die Bibel ein Bild. 
Denn Bott aibt ja nicht nur Dfien- 
Darungen vom Aus der Ge 
meinde und vom Aus Zeines 
jondern 
(oder dem 
der Watio 
Furcht und 
Sufunit Ichauen. 
meinit du wobl, wird 
der weltlichen Reiche 


and 
and 
‚sirael, 
jan 
Abſchluß der Geſchichte) 
nen, die heute noch mit 
‚Sähreden in die 
wie 
die Geſchichte 
Senden ? 
2 Während nun diefer geivaltige 
König Babylons über die Geichide 
Der Völker nachdenkt, erhält er 
wort im Traum. Doc er ver- 


dem 


eine 


Traum, 


festen Weltreid ( 


— — 


Ach, die 


Dan. 2). 


Antwort jo nahe und num 
doch jo fern! Wird fie wiederfom 
men? Gott jei Danf, ja. Denn es 
beten ja dort vier Jünglinge um 
dieſe Sache. Und jie beten durch; 
Sott erhört. Bald geht einer von 
ihnen, namens Daniel, zum König 
und bringt ibm jowohl den Traum 
wie aud) die Deutung Ddesielben. 
Bitte, lies Dan. 2. 

In dieſem Bilde nun ſieht Ne— 
bufadnezar nicht nur die vier großen 
Weltreiche das Babyloniiche, das 
Medo-Perijiiche, das Griechiiche und 
das Römische (von welchen uns ja 
bereits die Gejchichte berichtet), ſon 
dern ſieht auch das zukünftige, das 
ganz legte und allergrößte Weltreid) 
aller Zeiten daS neueritandene 
Römiſche Weltreich der Endzeit. 

1. Wer wird der Gründer diejes 
Reiches jein? Große Männer wa 
rens’ ja immer, denen es gelang, 
fait die ganze Welt unter ihren Herr 
icheritab zu bringen. Doch hinter 
ihnen itanden jtet3 Mächte, die für 
das menſchliche Auge nicht jichtbar 
waren (Dan, 10, 12. 13. 20. 21: 
51:24 00.242,71); wird aud) 
der gewaltige Gründer dieſes letz— 
ten Weltreicheö nur ein Diener jein 


m 
> 
0 


ein geborjfamer Diener 
jihtbaren Fürſten der 
(Epb. 6, 11—12; Dif. 
der durch Nachmachen 
gen Gottes die Augen 
beit zu  verblenden 
Sandte Gott Seinen Sohn in dieje 
Welt, jo wird auch er (diejer Fürſt 

Satan) jeinen Mann jenden 
ausgerüſtet mit lıbernatitrlichen 
Kräften. Dieſer Mann der Sünde, 
dieſes Kind des Verderbens, dieſer 
Repräſentant Satans wird nun der 
Gründer Diejes legten Weltreiches 
fein. Bitte lies auch (in Elberf. 
Ueber‘) 2. Theſ. 2; Off. 13: Dan. 
1, 5-25; 8 23—%; 11, 36—45 
und ınerfe, dab; in Ver 40 (des leß 
tern Stapıtels) drei Könige erwahnt 
worden jind: „Der König des Sii 
dens der König des Nordens“ 
und am Schluſſe wieder derſelbe Kö 
nig (nämlich der Gründer dieſes 
Reiches), von dem in Vers 36 die 
Rede iſt. Die heutige Weltlage 
aber läßt feinen Zweifel daran, daß 
dieſer Weltdiftator bald jeine Rolle 
Ipielen wird. 

2. Wie wird dieſes letzte Weltreich 
ausichen? Daniel, der es ja eben- 
falls in einen Gejichte neieben bat, 
jagt uns, da es „aar anders var, 
denn die andern alle“ (7, 19). Es 
wird alio alle andern Weiche weit 
iibertreifen. Worin? 

a) An Glanz und irdiicher Herr 
lichkeit wırd es alle vorigen in den 
Scyatten itellen. Denn batte ſchon 
das ganze Bild aller Weltreide ei 
nen jo „außergeawöhnlichen“ Glanz 

1, EIb.), was wird es wohl fein, 
wenn am Schlufje diejes Zeitalters 
alle menichliche Kunſt und Weisheit 
ihren SBöbepunft erreiht baben 
wird? Soll es doc die Menichen 
zur Anbetung des Metiters dieſes 
Werfes bewegen. Höre: zur An 
betung und Huldig jung Satans! Bei 
Millionen gewiß nicht aus Zwang, 
jondern aus übermwältigender Be 
wunderung dieſes erbabenen (?) 
Neiches. Das war ja aud) die Be 
dingung Satans, als er alle Neiche 
der Welt und ibre Serrlichfeiten 
dem Sohne Gottes vergeblidy anbot 
(Matth. 4). 

b) ferner wird dieſes 
an Madıt alle andern 
Werden doch an jeiner Spibe ſolche 
Männer iteben wie der Antichriit 
(1. Joh. 2, 18) und (deiien Selfer) 
der Falſche Propbet, die ja beide 
mit iübernatürlichen Kräften ausge 
rüſtet werden jein Und im Blid 
auf dieje finitern Kräite, die riejigen 
Luftſchifflotten, die mächtigen 
Kriegsſchiffe, die tötlichen Gaſe, die 
gewaltigen Erplofivitoffe, die unab 
jehbaren SHeere ihrer Armeen und 
die vielen, vielen Mord- und Zer- 
ſtörungswaffen der neueiten Erfin- 


jenes un 
Finſternis 
12, 7—17), 
der Ordnun 
der Menic 
willen wird, 


Reich auch 
ııberragen 


M 
sul 
WER, aend — * 


dungen ja, im Blick auf alle dieſe 
Dinge werden die Führer dieſes 
Reiches ſich unüberwindlich fühlen. 
Und tatſächlich werden ſie ſich auch 
alle Länder der Welt untertänig 
machen (Dan. 7, 23; Off. 13, 
c) Dab nun legteres nicht ı 
Granfamfeit abgeben wird, iit 
noch in andern Bildern gezeigt. 
darin mul es alle Neiche 
jen. Ja, jo fürchterlich) 
de dieſe Eigenſchaft des 
reiches bervor, daß 
Anblic des Bildes 
Aufſchluß bittet. 
ıbm gewährt (7, 
Kultur“ ohne 
Ende jein! 
aus grauſam 


bne 
uns 
ud) 
übertref 
tritt gaera 
leßten Welt 
Daniel beim 
erſchrickt und um 
Seine Bitte wird 
19— 26) D, 

Gott, de 
Daß diejes Neich über— 
jein wird, ſagt uns 
auch Off. 13, 1—2 und 17, 3—14, 
wo Johannes die Summe aller bru 
talen Eigenicdhaften der vorigen Rei— 
die bier angejammelt ſieht 
eines Löwen, eines Wantbers 
eines Bären. 

d) Schliehlich wird dieles Neid) 
auch an Frediheit alle andern über 
treffen. Blindlings folat es ja 
nem Führer, der dem Höchſten H 
jpridht, den Heiligen Vernicht 
ſchwört und endlich jeine 
gen den König aller No 
(Bi. 2; Off. 19). 

Jedoch, troß 
jeiner großen 
Reich eine gewiſſe Schwäche 
baren, da die Autofratie mit dem 
Sozialismus zu rechnen haben wird. 
deutet die Miſchung des Eiſens 
mit dem Zöpferton an, aus welcher 
die Füße dieſes Bildes beſtehen. 

3. Welches aber werden die Gren— 
zen dieſes Reiches ſein? Hier nur 
kurz, daß es in feiner vollendeten 
Seitalt (aljo zur Zeit des Antichri 
ten) ein 10-Staatenreich fein wird 

jedenfall3 diejelben Länder ein- 
ichließend, die friiher zum Römischen 
Neiche gehörten. Die Zehn des Bil- 
des in Dan. 2, wie auch die 10 Hör 
ner in Dan. 7 und Diff. 13 und 17 
deuten diejes an. Seinen Einfluß 
aber wird es über die aanze Welt 
eritrefen. Daß nun Rom die 
Stadt auf 7 Hügeln erbaut die 
Sauptitadt jein wird, ſteht wohl 
faum nod in Frage (Dff. 17, 9) 

1. Und die IIntertanen dieies Nei- 
ches bat man jie in 
zu juhen? DO nein. G 
daß du, o mein ungeretteter 
einer derjelben fein mwirit 


wird dein 


* 
Die 


und 


el» 
hyn 
ung 
Heere ge 
nige führt 


ſeines Glanze 


und 
Macht wird 


dieſes 


oren⸗ 


* 
vs 


weiter Ferne 
glich, 
Freund, 
Bott ver» 


Lieber Leſer! 


Iſt Deine Zahlung im Juni abae- 
laufen? Oder ſchon früher? Willſt 
Du nicht in freundlicher Weile Deine 
Aufgabe erfüllen ? tun’8 ja 
aud. Um es weiter tun zu können, 
brauden wir Deine Hilfe, Ed, 


Wir 








büte es! — Doch höre: Es werben 
Leute jein, die Satan allmählich 
dahin gebradjt haben wird. Na, LXeu- 
te, die jich befehren wollten, aber 
nicht jet; Leute, die gute Vorſätze 
faßten, aber den Heiland nicht ein- 
ließen; ®emeindeglieder, die nicht 
wiedergeboren waren und ſich mit 
den äußern Formen des Chrijten- 
tums begnügten; Prediger, die lie- 
ber die Ehre bei Menichen hatten, 
als bei Gott; Nugendvereins-Leiter, 
die fein Leben aus Gott hatten und 
daher die jungen Leute mit allerlei 
unnüßem Zeug zu amüſieren juchten. 
Ferner Menichen, die es mit der 
Simde nicht genau nahmen und aljo 
auch nicht mit ihr brechen wollten; 
Leute, die Vergnügen dieſer Welt 
mehr liebten, al$ Gott; Geizige, die 
ihre Serzen an Geld gehängt; Lüg- 
ner, die durch Afterreden den Na— 
men eines Bruders in den Staub ge- 
treten; Lehrer und „Semeindevor- 
ſteher“, die vorjeglih und mit küh— 
ler Berechnung treuen Boten Chriſti 
mideritanden. Und merfen wir: Sol- 
che werden nicht nur paſſive Reichs- 
genoſſen des Antichriiten jein, fon- 
dern jie werden auch in der großen 
Trübſal die Außerwählten Gottes in 
ihauderhafter Weile verfolgen hel- 


fen. Tas lehrt die Bibel und das 
beitätigt die Strömung unſerer 
Zeit 
a) . 

5. Wird aber diefes Reich mit 


feiner wirflichen Oppofition zu rech— 
nen haben? O, ſicherlich — mit 
den Betern (Quf. 18, 7—8; Off. 8, 
3—5). Dod find ja dieje wehrlos 
und ihre Städte ohne Feitungen und 
Mauern (Sei, 38, 11). — Und den- 
nod) werden jie jiegen (Dff. 12, 11). 
Denn der Märtyrertod vieler Heili- 
gen (Dan. 7, 21; Off. 6, I9—Ä1; 
20, 4) wird eben nicht das Ende 
dieſes NRiejenfampfes jein. Schau 
nur auf jenes Bild in Daniel 2. 
Dort löit fi ja vom Berge ein wun— 
derbarer Stein (ein Bild des Soh— 
nes Gottes), der berabrollt und alle 
Reiche dieſer Welt zermalmt (Diff. 
19). Fortan haben Chriitus und 
die Seinen das Zepter und regieren 
die ganze Welt. Eile herbei, du 
jeliger Tag! 

D mie tröjtend diejes Bild für 
machende Nünger Jeſu. Wie war- 
nend dagegen für jedes unbefehrte 
Herz. Denn jieh! Schon jteht das 
lette Meltreich im Begriffe aus dem 
Völfermeer emporzuiteigen (Off. 13, 
1—2; 17, 15). Tas merft jeder 
nüchterne Chriſt. Rom iſt erwadt. 
Sein Geiſt lebt. Die gewaltigen 
Ummwälzungen Europas laſſen fei- 
nen Zweifel daran, da die Wieder- 
beritellung des früheren römijchen 
Reiches nur noch eine Frage ganz 
furzer Zeit fein fann. Na, eine bal- 
dige Bereinigung dieſer betreffen- 
den Großmächte (die früher zu die- 
jem Reiche gehörten), ſcheint heute 
ichon nur die einzige Löſung zu fein, 
dieien drohenden und jchredlichiten 
Krieg aller Zeitalter noch für Furze 
Zeit hinauszuſchieben. 


Leſer ohne Jeſum — adıteit du 


darauf? Wahrlich, „es iſt nahe ge— 
fommen das Ende aller Dinge“ 


(1. Pet. 4, 7). Wie ein lautes Echo 
hallt diefes Wort jekt wider bon 
Hügel zu Sügel, von Berg zu Berg, 
bon Kontinent zu Kontinent. Adhte 
darauf, mein Freund! Achte dar- 





Mennonitiſche Rundfchan 


auf! Nicht morgen — achte darauf 
jet! 

Ein General war zu einem Feſte 
geladen. Dort drohte ihm Gefahr. 
Feinde hatten ſich gegen jein Leben 
verſchworen. Das ahnte er nit 
und machte froh in der Gejellichaft 
mit. Da tritt ein Bote herein. Er 
überreicht dem General einen Brief 
und warnt: „General, wichtige Din- 
ge!” Der General aber jtedt diejen 
Brief in die Taſche umd jcherzt: 
„Wichtige Dinge morgen!” Doch 
am Morgen war er eine Leiche. Er 
hatte die rechtzeitige Warnung ſei— 
nes Freundes nicht beachtet umd 
mußte mit jeinem Leben dafür be- 
zahlen. — D, dab e8 dem Herrn ge- 
fingen würde, dur) Seinen guten 
Heiligen Geiſt und durd die Zeichen 
der Zeit noch mandjes Herz zu mwef- 
fen und in Sicherheit zu bringen, 
ehe es zu jpät iſt. 

Joh. 3. Neufeld. 
Rio de Janero, Monte Sarmiento, 
den 18. Mai 1939. 

Mit großem Intereſſe haben wir 
in den 9 Jahren, welche wir in Bra- 
jilien verleben durften, die Menn. 
NRundichau geleien. Wir waren im 
Geiſte immer dabei, wenn die Gro— 
Ben unferes Volfes uns neue Wege 
wieſen, nicht immer fonnten wir zu- 
itimmen, aber ſtets geachtet haben 
wir das Ringen nad Wahrheit. Die 
Siedlung bei Curityyba ca 100 Fa- 
milien, Mennoniten, bat jeit 2 Jah— 
ren feine deutihe Schule, das hat 
uns bewogen neue Wege zu juchen, 
wohl jchon die Hälfte hat die deutiche 
Staatsangehörigfeit erworben. Falls 
die Nationalifierung anbält oder 
noch verichärft wird, wird wohl eine 
itarfe Rückwanderung in's Neid 
einlegen. Die Plätze auf deutichen 
Dampfern find für Monate jchon im 
boraus belegt. Auf unjerem Damp- 
fer „Monte Sarmiento” find außer 
meiner Samilie, darunter auch Müt— 
terchen mit 78 Nabren, nod; Daniel 
Krause, Euritoba, dann noch 12 jun- 
ge Männer aus Friekland, Para- 
guay und 3 Mädel, melde nad 
Friegland, Deutichland zum Ar— 
beitsdienit fahren. Weitere 13 fol- 
gen auf der ©. Martin. 

Pitte und auch ferner die Menn. 
Rundihau auf folgende Adrejie zu 
ihiden: Düſſeldorf, Gratenberger 
Allee 301, Otto Neuman für Schier- 
ling. 

Allen lieben Verwandten und Be- 
fannten einen Gruß vom Dampfer 
„M. Sarmiento”“, auch Ihnen Herr 
Editor und Familie uniern Gruß! 

G. Schierling. 
Zeitereignifie. 

Mir hören heute recht viel iiber die 
Anfrihtung des Königreichs Gottes 
auf Erden. E3 genügt das Radio 
nur an einem Sonntag auf die Got- 
tesdienite der berichiedenen aroßen 
Kirchen einzustellen, um fich bon die— 
jer Tatſache zu überzeugen. Der 
Sa, „tbe eitablifbing of the King— 
dom of God on earth“, fehlt fait in 
feiner dieier Prediaten. Es find 
heute eben viele der Anficht, dat es 
die Aufgabe der Kirche iit die Poli. 
tif, das Unterrichtöweien und Die 
organifierte Arbeiterfhaft zu dhri- 


ftianifieren; den Einfluß des Chri- 
itentums in alle Schichten der Ge— 
jellichaft zu tragen und jo das lange 
erjehnte Friedensreich hHerbeizufüh- 
ren. Die Führer diefer Richtung 
jagen, die Welt wird entweder fa- 


ſchiſtiſch oder fommuniitiich oder 
chriſtlich. Für diefe neue chriitlich- 


foziale Ordnung der Dinge arbeiten 
dieje Leute mit Singabe und An- 
itrengung. „Sie preijen dieje verlof- 
fende Anihauung unermüdlich an in 
der Hoffnung, daß die Welt noch in 
diefer Generation fünnte driitiani- 
jiert werden, Das iſt auch ein Zei— 
chen der Zeit! 

Der Plan, die Geſellchaft zu re- 
organifieren und beſſere Zuitände 
herbeizuführen — jo ſchön das auch 
flingt — iſt nichts mehr und nichts 
weniger als ein Bemühen den Bei- 
fall und das Wohlgefallen der Welt 
zu geminnen. Laut Gottes Wort 
aber jollen die Welt und die Kirche 
— oder die Gemeinde — immer je- 
pariert bleiben. Die Kirche beiteht 
aus abgeionderten Menichen. „Ge— 
bet aus bon ihnen und fondert eud) 
ab, fpricht der Herr“ (2. Kor. 6, 17). 
Das klingt nicht wie Gleichförmig- 
feit mit der Welt! — 

Die Bibel zeidinet uns ein Bild 
bon dem Zuitand der Welt „in den 
legten Tagen” und was an Weltver- 
bejjerung erreicht worden tit, durch 
die Anitrengungen dieier Reforma- 
tore. „Das jollit du aber willen, 
dab in den letten Tagen merden 
areuliche Zeiten fommen. Denn es 
werden Menichen jein, die viel von 
fih halten, geizig, ruhmredig, hof— 
färtig, Läſterer, den Eltern ungehor— 
ſam, undankbar, ungeiſtlich, lieblos, 
unverſönlich, Verleumder, unkeuſch, 
wild, ungütig, Veräter, Frevler, 
aufgeblaſen, die mehr lieben Wolluſt 
denn Gott, die d. haben den Schein 
eines ‚gottieligen Weiens, aber jeine 
Kraft verlengnen fie” (2. Tim. 3, 
1—5). Was fehlt uns heute noch 
an der Erfüllung diefer Vorausſa— 
aung? Sit es nicht alles vorhanden 
und nimmt es nicht erichrecdfend zu 
in unfern Tagen? Denken wir nur 
an den zunehmenden Klaſſen- und 
Gotteshaß! 

Dieſe Welt iſt dem Untergange ge— 
weiht. Das iſt, was die Heil. Schrift 
jagt (2. Retri 3, 3—10). Die Ver— 
treter der oben beiprochenen An- 
jhauung jagen uns, dab die Kirche 
berjagt bat, und daß daher das Ver— 
faumte nachzuholen ſei. Aber das 
war garnicht ihre Aufgabe. Ihre 
Aufgabe war und bleibt nur das 
Serausrufen der Einzelnen für die 
Efflefia (Gemeinde). Das Aufrich— 
ten des Königreichs Gottes aber 
bleibt Sache des Königs jelbit, wenn 
er wiederfommt. Bleiben wir da- 
ber bei unserer wirflichen Aufgabe. 
Verfündigen wir das Evangelium 
umd gewinnen wir Seelen für den 
König. Die Nebeneriheinungen des 
Chriitentums erfennen wir an und 
für jeden Fortichritt zum Beſſern 
danken wir Gott, aber uniere Auf: 
aabe als criitlihe Führer, unier 
Merf als Gemeinde (Kirche) iit, das 
Evangelium zu bredigen. — 

Der Tag bat fich geneiat, die 
Schatten werden länger. Die Nadıt 
bricht herein und — das Schiff ſinkt. 
Das Einzige, was der Berfündiger 
des Evangeliums noch tun fann, iſt 


28. Juni. 


beten, da der Serr ihn gebrauchen 
fönne jo viele als eben möglich von 
dem Wrack zu retten (1. Kor. 9, 20 
—22). Paulus madte feinen Ber. 
ſuch, die Sflaven zu befreien. Er 
verſuchte auch nicht, die Gejellichaft 
zu reorganifieren. Er dachte nicht 
an Einmiihung in die Politif, Er 
predigte da8 Evangelium von der 
rettenden Gnade als das einzige 
Mittel die aefallene Welt zu retten. 

Auf das goldene Zeitalter des 
Friedens aber wollen wir warten, bi3 
der König fommt und es jelbit Yer. 
itellt. Inzwiſchen aber wollen wir 
fleißig die Zeit ausfaufen und ung 
nicht beirren lajjen, wenn man uns 
andere Wege bvorichlägt, ala in der 
Heil. Schrift gezeigt find, fondern 
achthaben auf das, mas uns der 
Serr an Zeichen der Zeit gibt, um 
richtig zu orientieren, 


m; my 


ty. F. I. 
Miſſion 
Jährliche Feldverſammlung für die 
Chriſten des Shamſhabad Feldes. 


Werte Rundſchauleſer! 

„Der Herr tut dir Gutes.“ So 
heißt es in Pi. 116, 7. Wir, Arbei— 
ter auf dem Miſſionsfelde, dürfen 
diejes auch wiederholt erfahren, und 
baben daher alle Uriache die Güte, 
und Gnade, und Liebe unjers Serrn 
zu rühmen. 

Unter den vielen ſegensreichen 
Erfahrungen, die das Miſſionsleben 
mit jich brinat, find mohl einige Feit- 
Iichfeiten, die als beiondere Höhe— 
punfte hervorſtehen. Diejes find die 
Monatsverfammlungen, mo Die 
Evangelilationsarbeiter zuſammen 
fommen, das Weihnadtöfeit, das 
Diterfeit, die jährliche Konvention 
aller Gemeinden des geſamten Mil. 
fionsfeldes, die Bibelwoche, melde 
bier im Shamihabad Feld im Herbit 
abgehalten wird, die halbjährlide 
Peratungen der Millionsarbeiter, 
und die jährliche Feldveriammlung 


fiir die Chriiten des Feldes. Diele 
Feldverfammlung wird bier m 
Shamihabad immer im Frübjahr, 


auf einer der Außenſtationen abge 
halten, nachdem die Evangelila- 
tionsreifen beendiat jind. 

Die diesjährige Feldverſamm— 
fung tagte vom 14. bis zum 16. 
April auf der Auhenitation Ameer- 
pet. Der Zmed folder VBeriamm- 
lung iſt die Vertiefung des geiitli- 
chen Lebens der Gläubigen, die nd 
bere Verbindung der Gottesfinder 
aus verichiedenen Plätzen mit einan- 
der, und Ermutiaung und Anlei- 
tuna für die gemeinſame Arbeit, die 
der Herr uns bier anvertraut hat. 

Schon Monate vorher ſchauten 
wir mit boffnungsvoller Sehnſucht 
diefen Tagen entgegen. Auf den 
Reifen, wo wir die verſchiedene Au— 
Benitationen befuchten, ermutigten 
wir die Chriſten zu dieſer Verſamm— 
lung zu fommen. Gin Programm 
wurde bon einem Komitee in Zeit 
aufgeſtellt. Ein weiteres Komitee 
ſorgte für die Bewirtung; und da 
wir ſelber etwas mithalfen, konnten 
die Gäſte in den Tagen alle gemein— 
ſchaftlich ſpeiſen. 

Am 14. April, nachmittags, Ta- 
men recht viele Säfte zuſammen u 
am folgenden Tage famen noch mehr 


























hinzu, jo daß 130 Beſucher von aus. 
mwärtigen Plägen erjchienen waren. 
Ale Aukenitationen, außer einer, 
waren vertreten. An diejem Abende 
war die erite Verſammlung. ®. 
Satyanandan, der Prediger am DOr- 
te, begrüßte die Verjammlung und 
leitete in einer Gebetjtund. Hierauf 
dienten Prediger ©. Prafangi und 
Lehrer K. S. Premiah je mit einer 
Predigt. Der Erſtere ſprach befon- 
derö zu den Gläubigen über die Lei- 
den unſeres Serrn Jeſu, der Iekte- 
te wandte ſich mehr zu den vielen 
Heiden, die auch gefommen waren, 
und jchilderte ihnen den Kreuzestod 
unfer3 Seren Nein. 

Samdtag, den 15., fingen mir 
8 Uhr morgens mit der Verjamm- 
lung an. Zuerſt leitete 8. Samuel 
una in einer ®ebetitunde. Hierauf 
ſprach Prediger P. Matthäus über 
„Unfer Heil in Chriſtus“ und Pre- 
diger K. Ruthnam diente weiter mit 
einer zeitgemäßen Predigt iiber das 
Thema, „Wachstum im geiitlichen 


Am Nachmittage hatten wir die 
Verſammlung bon drei bis vier Uhr 
in drei Teile geteilt. Fiir die Kin— 
der hatten die PBibelfrauen, G. Nel- 
lama und V. Margaretama Kinder— 
verſammlung. Es waren viele 
Frauen gefommen und für diejfe war 
eine Verfammlung, wo die Bibel- 
frauen R. Qucama und R. Agatha- 
ma leiteten. Einige neubefehrte See- 
len waren aefommen, welche die 
Zaufe wünſchten, und jo hatten die 
Brüder für diefe die Prüfung anbe- 
taumt, 

Bon vier Uhr bis ſechs Uhr war 
wieder eine gemeinjame Perjamm- 
lung, wo wir uns befonders dem 
Berfe der Schule und der Erziehung 
zumandten. Zuerit hielt D. N. Franz, 
Lehrer der NKoitichule, einen Vor- 
frag; mo er die neue Lehrmethode, 
befannt als „Dr. Laubach's Method 
for teaching adult illiterates.” er- 
Härte. Er zeigte den Arbeitern, wie 
man nad diefer Methode ganz um- 
geſchulte Erwachſene in jehr leichter 
Beile in drei Monaten leien Iehren 
lönne. Dieſes dürfte für die unge- 
ſchulten Dorfschriiten noch von aro- 
ber Bedeutung werden, und wir 
wollen uns jehr bemühen, dab alle 
Dorfsarbeiter nad dieſer Methode 
jo viele Iehren, wie eben möglid). 

Gleich hierauf brachte meine liebe 
Maria einen ausführlichen Bericht 
bon der Arbeit, die getan wird in 
den Dorfichulen diejes Feldes. Auf 
den Reifen ſeit Neujahr ijt fie immer 
mit geweſen und hat jedes Kind, das 
in diefen Schulen lieſt, in den ber- 
Mbiedenen Fächern geprüft. Bon der 
gelamten Arbeit hatte fie austühr- 
liche Statiſtiken aufgeitellt, welche 
zxigten wie viele Kinder in jeder 
Säule lefen, wie viele in den ber- 
Ihiedenen Klaſſen paifierten, wie fie 
in bibliicher Geſchichte, im Serfagen 

Bibelverje, in den ragen und 
nworten und im Singen vorange- 
men find. Es find 19 dieier 

Geiftlihen Dorfsichulen, in denen 

Schüler lernen. Bon dieſen 

58 Gemeindeglieder, mohl mei- 

ftens beinahe erwachſene Jünglinge. 

‚andern find meiſtens Kinder von 

ſten. Die Prediger, Bibelfrau- 

m und Bibelichulitudenten tun das 
hren in diefen Schulen 

ie hatten den Arbeitern etwas 


Hilfe für diefe Arbeit verſprochen, 
und bieje wurde bei diefer Gelegen- 
heit ausgeteilt. Die Lehrer in 15 
Schulen befamen je R3 10 Hilfe, 
wozu fie jehr froh waren und ſich 
bedanften. Dann gaben wir den 
drei beiten Schulen Breife al3 An- 
erfennung in der Form einer Schul- 
alode. Den eriten Preis erhielt die 
Kothur Schule, wo ©. Peter und 
Santhoſhama arbeiten; den ziveiten 
Preis erhielt die Maheſhwaram 
Schule, wo G. Jona und Nellama 
arbeiten; und den dritten Preis er- 
hielt die Dordamgarda Schule, mo 
E. Henry und Manichyam arbeiten. 

Ubends um adt Uhr veriammel- 
ten wir uns wieder. G. Joſeph lei- 
tete in einer Gebetsſtunde, worauf 
Prediger E. Henry mit einer An- 
ſprache diente. Br. N. E. Daniel 
bon Deverafonda, den wir für die— 
je Verjammlung gerufen hatten, 
brachte weiter die Botichaft iiber die 
Seburt Jeſu in einem „Salafihe- 
pam“, Unter „Salafihepam” ver- 
ſtehen wir einen längern indtichen 
Geſang mit den notwendigen Er- 
lauterungen und Erflärungen hin— 
eingeflohten. Dieſe Vortragsweiſe 
feſſelt die Indier ſehr, und wo ſie 
vorſichtig und im richtigen Geiſte ge— 
bracht wird, kann ſie viel Segen 
ſtiften. 

Nun kommen wir zum Feitionn- 
tag. Diejer war ein lieblicher und 
fegensreiher Tag. Des bemölften 
Simmel wegen, war es mit der 
Hitze jehr erträalid. Morgens um 
viertel vor fieben verjammelten wir 
uns mit Falten und Gebet für eine 
fehr wichtige Arbeit. Es follte ein 
Bruder als Diafon für die Arbeit 
der geſamten TFeldgemeinde gewählt 
werden, denn bei der Teilung des 
Shamihabad - Suabeitomn Feldes 
hatte es ſich fo getroffen, das zwei 
der drei Diakonen zur Hugheſtown 
Seite gehörten. Nachdem wir uns 
vorgeführt hatten, was Gottes Wort 
über diejes Amt jagt, und wir den 
Serrn um Geine Leitung angefleht 
hatten, wurde der Prediger, Br. A. 
E. Raul für diefen Dienſt durch 
ſtille Wahl ermwählt. 

Um act Uhr fingen wir mit den 
regelmäßigen Berfammlungen an. 
Zuerſt wurde die Sonntagsſchule ab- 
gehalten unter der Zeitung von Br. 
R. E. Paul. Im Vormittagdgottes- 
dienſt durfte ich mit einer Predigt 
dienen, wozu die Worte des aufer- 
ftandenen Sefu Anleitung gaben, 
„Ihr werdet meine Zeugen jein.” 
Nun folgte Erntedanffeit, wozu 
Prediger V. L. Benjamin die Pre- 
diat hielt. Er führte beionders 
ihön aus, wie der Herr Jeſus die 
zwei Ecerflein der armen Witwe 
beaditete, und wie er den fröhlichen 
Geber liebt. Nach der Kollefte wur- 
de mit der Vormittagsverfammlung 
Schluß gemadt. 

Am Nachmittage wurden noch ei- 
nige Seelen für die Taufe geprüft, 
worauf man fih zum QTaufplate be- 
aab. Hier bielt Prediger B. Abra- 
ham eine furze Taufpredigt, und ich 
durfte 24 Seelen nad Jeſu Befehl 
taufen. Es iit eine beiondere Freu— 
de, wenn ſich Seelen dem Herrn er- 
geben und wenn die Gemeinde zu- 
nimmt. Wir haben in dielem Nahr 
ihon 11 Tauffeite feiern dürfen, mo 
insgefamt 74 Seelen getauft mwor- 
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den find. Es find noch auf mehreren 
Plägen Seelen, die auf die Taufe 
warten. 

Sobald wir uns wieder im Dorfe 
unter dem Walmblätterdad ver- 
jammelt hatten, wurden die Neuge- 
tauften in die Gemeinde aufigenom- 
men. Nun führten wir uns die Lei— 
den und das Sterben unjerd Herrn 
Jeſu vor, indem wir gemeinichaft- 
lih das heilige Abendinahl unter- 
hielten. Br. 8. Lukas bielt die 
Abendmahlspredigt, welche auch ſehr 
paſſend war um den gewöhnlichen 
Dorfschriiten die Bedeutung und 
Wichtigfeit diejer Feier klar zu ma 
hen. Die Diafonbrüder waren mir 
behilflich beim Brotbrechen und beim 
Austeilen des Mahles. Mit eimi 
gen herzlichen Gebeten ichlojjen wir 
dieje Feier. 110 Gemeindealieder 
hatten ſich daran beteiliat, und für 
mande bon ihnen war es die erite 
Gelegenheit in ihrem Xeben, 

Abends war die lette Verſamm 
lung. Ein Programm wurde aus: 
geführt, wo Chriiten aus den ver- 
ichiedenen Dörfern und Kinder aus 
den Schulen verichiedene Lieferun 
gen bortrugen. Diejes war für jie 
jehr wichtig, da fie auf dieje Weile 


aud einen direften Anteil batten. 
Hierauf madıte Br. N. C. Daniel 
Fortſetzung mit jeinem „Nalafibe 


pam“, und führte beionders die Lei— 
den und das Sterben unjers Herrn 
Sefu vor. Viele Heiden aus dem 
Dorfe waren für den Abend gekom 
men und borditen gerne dieſer Bot- 
ihaft. Es war beinahe Mitternadt, 
als wir die Verſammlung ſchloſſen; 
und wir eilten noch nach derjelben 
heim nach Shamihabad. Die mei- 
iten indiſchen Geichwiiter aingen den 
folgenden Morgen nad) ihren Sei 
men. Der Serr war und nabe und 
ſegnet uns reichlih, und mir jind 
Ihm dankbar für alles. Wir wollen 
Ihn loben und nicht vergeſſen, was 
Er und Gutes getan bat. 

Eure Geſchwiſter für den Herrn 
Sejus in Indien. 

S. 9. u. Maria Lohrenz. 
Eilberhodhzeit in Swift Current, 
Sasfatchewan. 

Am 14. Suni 1939 fand in der 
Emmanus Mennoniten Kirche in 
Smift Current die filberne Hochzeit 
der Geſchwiſter Peter Unger jtatt. 
Der eigentliche Sochzeitätag ivar der 
26. April. Weil dann aber drode 
Seit war, wurde es immer auf etliche 
Wochen aufaeichoben, bis die 
ſchwiſter fchließlich die Feier gänz- 
lich aufgegeben hatten. Dann bat 
ten fi ihre Kinder entichloiien den 
Eltern eine Weberraichung zu ma 
hen. Diejes war ihnen nun aud) 
bollitändig gelungen. Wocenlana 
hatten jie im Geheimen PBorbereitun 
gen getroffen, von welden die El- 
tern auch nicht die geringiten Ab 
nungen batten. Dann am 14. des 
Morgens fam e8 heraus. Da aab 
es eine Weberraichung nach der an- 


Ge⸗ 


deren. Die Eltern mußten ſich 
ſchnell anfertigen und zur Kirche 
eilen. Hier angefommen, murden 


fie gebeten einzutreten während die 
Orgel „Nur mit Nefu will ih Pil 
ger wandern” jpielte. Sie fetten ſich 
auf geihmüdte Stühle, während die 
Stinder die Site an ihren Seiten 
einnahmen. Der älteite Sohn, Otto, 


übernahm den Vorſitz. Er fagte ein 
Lied vor, aus dem alten Rußland 
Geſangbuch, meldes jeiner Mutter 
gehörte. Nachdem mande Rev. Ni. 
Epp, Swift Current, die Einleitung. 
Er lie das Lied „Jeſus führt mid) 
allerwegen“ . fingen, fnüpfte feine 
einleitende Gedanfen an Röm. 8, 
28 und betete. Dtto Unger las dann 
ein Gedicht vor, welches P. J. Klaſ— 
jen (Quindam), Superb, Sasf., für 
dDiefe Gelegenheit gedichtet hatte. 
(Peter Quindam iſt Schweiter Un- 


gers Stiefbruder.) Darnach ſang 
ein Trio das Lied, „Sarre meine 
Seele“. Nun folgte etwas interej- 


jantes und originelles. Die jüngſten 
drei Kinder, Georg, Vena und Willy, 
erzählten etwas von ihren fritheiten 
Grinnerungen. Diejem folgte ein 
Lieblingslied des betreffenden Bru— 
ders „Unjere Lebensjahre fliehen”, 
aejungen von einem Doppelauartet. 
Auch die älteiten Kinder, Otto und 
Virginia, jollten von ihren Erinne— 
rungen erzäblen. Es war zu bedau- 
ern, daß die älteite Tochter nicht 
fonnte zugegen jein. Es hatte näm— 
lih in der Nacht ziemlich geregnet 
und die Wege zu ihrer Schule auf 
dem Lande waren unpaſſierbar. Als 
fo blieben noch Dttos Erinnerungen, 
Nach denielben jana die Verjamm- 


lung das Lied „Lobe den Herren, 
den mächtigen König der Ehren”. 
Velteiter David Töws, Roſthern, 


war auch bon den Kindern eingela- 
den worden als Feitredner. Ange— 
leitet von Sebr. 13, 8 führte er Er- 
fabrungen an, aus dem Xeben der 
Geſchwiſter, die den Jeſus der Ver» 
gangenheit geoffenbart hatten, mad)- 
te aufmerfiam auf gegenwärtige 
Seanungen, die e8 zeigen dab Jeſus 
beute noch derjelbe iſt, und zuleßt 
iprad er dem Eilberpaare Mut zu 
fir die Zukunft, im Mufblic zu 
dem Nefus, der auch in Ewigkeit 
noch derjelbe iſt. Die Rinder hatten 
es ihren Onkels und Tanten wiſſen 
lafien, dab ſie gedachten Silberhod)- 
zeit zu feiern. Dieje hatten darauf 
Grüße gelandt, die jekt vorgeleſen 


murden. Sie famen von Peter 
Harms, Mountainjide, Man., Nafob 
J. Pauls, Morden, Man., Gerhard 
Klaſſen, Winnipegofis, Man. und 
von der alten Mutter, Tante Peter 
Unaer, SHasfett, Man. Nach den 


Grüßen fangen die Kinder das Lied: 
„Auf Gottes Welt iſt's ſchön.“ Rev, 
V. €. Nidel, Wymark, machte 
Schluß mit 1. Sam. 7, 12: „Bis 
hierber hat uns der Serr geholfen.” 
Dieſer Ausdruck enthalt den Gedan- 
fen eines Rückblickes, eines Blickes in 
die Zufunft, der Güte und Langmut 
Sottes, und der PDanfbarfeit von 
feiten der Menichen. Die Berjamm- 
fung fang das Lied: „Sarre auf den 
Morgen”. Bruder Unger bat um 
eine Gelegenheit fih auszuſprechen 
iiber feine Ueberraſchung und feine 
Danfbarfeit. Melteiter D. Töms er- 


flebte den Segen. Nadı dem Pro— 
aramm wurde das Feſt unten im 
Kellerraum der Kirche mit einer 


Mahlzeit abaeichlofien. 


— Liverpool, Der neue Dampfer 
der Cunard-White Star-Linie „Mau- 
retania”, 34,000 Regiitertonnen, hat 
heute jeine Eritfahrt nad New Norf 
angetreten. Er trägt jeinen Na— 
men zu Ehren der alten „Matıreta- 
nia”, die 1935 abgewradt wurde, 








Korreipondenzen 


Ein etwas verfpäteter Bericht meiner 
Mifjionsreife im Nojthern-Kreife. 
Mit einigem Bedenken des jtren- 
gen Winters wegen fuhr ich leßtes 
Mal in das mir angewiejene Ar 
beitsfeld, nachdem der Herr mid) in 
feiner gütigen Weije mit allem ver- 
forgt hatte, was man, um der Kälte 
zu troßen nötig hat. Auch auf die— 
fer Reife habe id; Gottes wunder— 
bare Silfe und der Gejchwiiter jo 
wohltunde Liebe reichlich erfahren 
dürfen. Sch bin dem Herrn jehr 
dankbar dafür und möchte hiermit 
aud) allen geliebten Gejchwiitern der 
Kreije, wo ich reifen durfte nod) ein 
herzliches Dankeſchön nachrufen. 

Meine elfwöchentliche Arbeit be 
gann in Saskatoon, wo ich die Freu— 
de hatte, den teuren Miſſionsgeſchwi 
tern 9. S. Rempels in der Woche 
meines Weilens unter ihnen, etwas 
am Fiſchernetze ziehen helfen zu dür- 
fen. Sie tun beide eine gute Arbeit 
in der Stadt, und es iit jchwer zu 
jagen, wer fie beſſer macht der Bru- 
der oder jeine Gehilfin. Sie jchei 
nen jelbit nicht ganz einig darüber 
zu jein, denn er behauptet, jie jei 
ibm überlegen, während fie das Ge 
genteil jagt. 

Wie jchreiend notwendig die Ar- 
beit auch aerade in Sasfatoon it, 
das habe ich wieder jehr deutlich ge 
ſehen; gibt es dort dody Mennoniten, 
die ihon Väter find und nod nie 
gehört haben, daß der Herr Jeſus 
als Menichenfind geboren worden 
it. Als bei einer Gelegenheit ein 
Mann dieje fait unglaubliche Un- 
wiſſenheit offenbarte, erwiderte einer 
feinesgleichen, der mit dabei war 
überlegen: „Das wußteſt Du nod) 
nicht? Ich babe das ſchon einmal 
gehört“, Eine ältere Frau bebaup- 
tete in meiner Gegenwart, der Herr 
babe nur die Sünde der Menichheit 
am Kreuze gejühnt, die bis dazumal 
getan worden, an eine Vorausbe 
zablung glaube fie nicht. „sch werde 
mich mit den meinigen wiljen und 
werde fie jelber abbühen.“ In an 
dern Kreiſen iit ja — Gott jei Dan, 
mehr Licht; aber für alle iit noch 
Raum zum Wachſen. 

Sch fand auch auf 
dab die PBibelitunden uns in dieſer 
Beziehung große Dienite tun, Aud) 
unter der Nugend wächſt das Inte— 
reſſe für dieje Art der Verkündigung. 
Der Herr jegne den ausgeitreuten 
Samen an allen feinen Kindern 
und an allen, die es noch werden 
follen. Inſonderheit aber beten wir 
aud) fiir diejenigen, die fich in letzter 
Zeit aufgemacht haben, daß der Herr 
fie feit mache für ewige Zeiten. Wir 
danfen Gott, daß ſich immer nod 
Seelen entichließen, dem Herrn nad 
aufolgen. 

Was das Heilen von einer Sta 
tion zur andern betrifft, jo iit das 
dort aarnicht fo jchwierig; denn die 
meiiten haben geſchloſſene Schlitten 
mit Seizeinrihtung, und da die all- 
zupflichttreuen Seizerbrüder in den 
Veriammlungen in der Regel aud 
mehr tun, als jie jchuldig find, io 
fam es denn, dab ich durchweg mehr 
bon der Site als von der Kälte ge- 
Jitten babe. 

Zuhauſe traf ich, Gott jei Lob 


dieſer Reiſe, 
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und Dank, auch alles wohl an, doch 
die Arbeit im Garten drängte ſchon 
ſehr. 

So ſeid denn alle dem Herrn an— 
empfohlen bis wir uns wiederſehen 
werden, wenn nicht hier dann beim 
Herrn in der Luft. 

Grüßend Euer Diener, 

A. Nachtigal. 


Aus der Bibelſchule 
in Alien, N. Dakota. 


Was für „perſönliche (evangeli- 
jtiiche) Arbeit” wir von der Schule 
aus tun Ffonnten, 

Zweck diejes Dienites ijt, Seelen 
zum Herrn zu führen und Gläubige 
zu ſtärken. So wird uns bejonders 
vom Apoſtel Paulus berichtet. 

Wo und wie wir dieje Arbeit ta- 
ten: Wir fingen an daheim; dann 
foll es in die nächſte Umgebung ge- 
ben; dann meiter hinaus bis in 
alle Welt, wenn der Herr einige von 
uns joweit hinaus brauden fann 
und will. Aber im Gebet und iiber 
Poſt fangen wir auch mit leßerem 
an. 

Was wir tun konnten: Wir fin- 


gen an mit Gebetsitunden, unter 
uns. Stier wurde vor allem der 
Serr gefragt, über alles. Pro— 


bleme und Möglichfeiten beiprochen 
und durchbetet; und bald Gebetser- 
börungen befannt gegeben. 

2. Traftate ausgegeben. 


Etwa 
3000 fonnten in den 5 Monaten 


alle begleitet von Gebeten ausge- 
aeben werden. 
3. Singen, und wo gewiünicht, 


auch eine Furze Andacht für Alte, 
Kranfe (beides Befehrte und Unbe— 
fehrte) ujw. Miele Pläge wurden 
bejucht, zu Fuß, per Auto und Sclit- 
ten. Sierfür durften wir viel Danf 
ernten. Wir baben nie vorber ge 
wußt, dab jo viel Segen und Glau- 
bensitärfung in den „geiftlichen, 
lieblichen Liedern” Tiegt! 

4, Programme in Kirchen fonn- 
ten nur 2 gegeben werden. Mehr 
iollen folgen, in den Ferien. Hier— 
mit ſoll auch neues Intereſſe ge- 
wedt werden fir unſere Schule. 

5. Miflionsbriefe wurden geichrie- 
ben, nad) verichiedenen Stationen, 
„bi8 an’3 Ende der Erde“; um mit 
diefer Arbeit befannt zu werden. 
Die Antworten wurden vorgelejen ; 
und wir lernten aud) .bejier beten 
fiir die Arbeit in aller Welt 

6. Mehrere Sonntagsichul-Stlafien 
wurden. gelehrt. 

7. Einige Mädchen hatten Slinder- 
Klaſſen, an den Abenden, wenn Bi- 
belitunde war; ſodaß die Mütter 
dorthin geben fonnten. 

8. Die jungen Männer machten 
ſich nützlich bei mancherlei Schulein- 
richtungen. Wir fonnten unſere 
Schule ſehr billig „laufen“; und jo- 
mit konnten viele fommen. Solches 
it auch wohl Arbeit für den Herrn! 
Wir dachten jo. 

9. Die Pilege des geiitlichen Le— 
bens in der Schule wurde nad) Ver— 
mögen gefördert. Wir Schüler 
übten uns auch im Zeiten kurzer, ein- 
facher Andacıten, indem wir abmed)- 
felnd die Morgenandadten in der 
Schule leiteten. 

10. An einem Abend der Woche 
hatten wir eine „Gemeinidafts- 
Stunde”, für Schüler und andere 


Jugend; wo wir großen Segen und 
Slaubensjtärfung genojjen, in den 
einfachen, geiitlihen, ungezwunge- 
nen Programmen. Niemand wollte 
dieje verſäumen! 

Bir Schüler find jehr dankbar 
für alle dieje ſchönen Gelegenheiten. 
Alle Ehre gehört unjern Herrn! Wir 
beten nachhaltig um Seinen Segen 
auf alles. 

Grüßend, 
Ein Schüler. 


Bericht. 


Nachſtehend veröffentlichen wir 
einen Bericht über die Einnahmen 
und Ausgaben in Verbindung mit 
dem am 29. Mai jtattgefundenen 
Konzert des Erjtudentenvereins der 
Deutjch - Engliihen Fortbildungs- 
ſchule zu Rojthern. Wer uns in die- 
jer Sache dur Verkauf von Ein- 
trittSfarten unterjtügt bat, der wird 
jeinen Namen. nebit der von ihm 
eingeichieften Summe in der folgen- 
den Liſte finden. , Sollte jemand 
jeinen Namen vermiſſen, jo iſt feine 
Sendung nicht an uns gelangt. In 
ſolchem Falle bitten wir um jofortige 
Mitteilung. Die Liſte der Preisge- 
winner wird in der Nuni Ausgabe 
unjerer Eritudentenzeitung erjchei- 
nen. Dieje Zeitungsnummer joll 
jedem unjerer Helfer zugeben. Die 
Gewinſte jelbit find bereit3 an die 
Gewinner befördert worden. Wie 
aus folgender Liſte erjihtlih, bat 
ſich unjer Unternehmen gelohnt, wir 
ſchauen daher zuverfichtlid in Die 
Sufunft und jagen ſomit allen 
Freunden ein herzliches Dankeſchön 
und Vergelts Gott! Bejonders gilt 
dieſes denjenigen, die fich jo tapfer 
für unfere Schule in den Riß ge- 
jtellt haben, jei es durch eifriges Ver— 
faufen unjerer Eintrittsfarten oder 
durch Kaufen derjelben, wo feine 
jonitigen Käufer zu finden waren. 
Sott lohn es Euch! unſere Schule 


wirds brauchen fönnen. 
Ginnahmen: 

Saskatchewan, Roſthern: Dlga 
Sooge 1.00; AU. W. Frieſen, 4.50; 
Lenchen Dyd, 2.00; Louiſe Epp, 
3.75; Dorothy Weters, 1.25; Mite 
Bloda, 25; Sufie Penner, 2.25; 
Kaetie Penner, 1.50; Erna Sein, 
71.75; Peter Fröſe, 2dc; Marie 


Mahlitein, 2.50; Gerhard Epp 2.00; 
Serbard Dyd, 2.25; Jakob Doc, 
8.75; Omar Frieſen, 2.25; Eva 
riefen, 750; 9. Niefman, 2öc; 3. 
x. Willms, Namafa, 2.50. 

Hague: R. Penner, 4.50; Xieje 
Schellenberg, 4.50; O. Samm, 1.00; 
K. J. Neufeld, 4.00; 3. 3. Penner, 
2.50; Er. Negier, 2.14; Margret 
Epp, 2.25; Nellie Enns, 3.64. 

Laird: Ruth Epp, 4.50; €. Neu— 
feld, 3.00; Lieschen Dyd, 2.25; Len— 
hen Dyd, 2.25; 3. R. Frieſen, 2.25; 
Hertha Klaſſen, 2.00; Peter Iſaak, 
2.25; Donald Regier, 2.75. 

Waldheim: J. G. Schmidt, 3.00; 
Edna Schmidt, 4.50; Eduard Epp, 
4.00. 

Sasfatvon: Meta Epp, 75c; A. 
Görzen, 2.42; Mrs. PB. Willms, 
4.50; Mrs. ©. Töws, 250; Annie 
Enns, 2.25; Betty Martens, 1.00, 

Dundurn: Margret Rempel, 4.50; 
Agnes Klaſſen, 1.50; Sarah Neu- 
feld, 8.00; 9. Koop, 75e. 





Drake: Edwin Eiwert, 6.75; €, 
C. Nidel, 3.14. 2. 
GHerſchel: H. Heinrichs, 3.503 J 
Klaſſen, 2.25; Sarah Wiens, 2.50: 
Frieda Sawatzty, 2.25; Margret 
Benner, 1.50. 

Herbert: A. I. Löppfy, 5.00: 
M. Neufeld, 2.14; 3. Wiens, 50 
. Hanley: Tina Pätfau, 2,95; Eli. 
ſabeth Kröger, 3.25; ©. Fröſe, 
Iſ. Zehn, 50; Irma Dyd, 2.95, 

Aberdeen: P. Hamm, 4.75; Ag. 
nes Koop, 1.17. 

Banf End, 3. 3. Wall, 2,50: 
Beediy, P. 3. Braun, 2.25; Borden. 
9. 9. Blod, 2.87; Bournemo 
P. 3. Boldt, 2.50; Blumenhof, 3 
P. Martens, 4.37; J. Penner, Ye: 
Centre Butte, 3. ©. Braun, Tbe- 
Coloniay: H. P. Fait, 4.50; 4. &. 
wen, 1.00; Elbow, Mrs. R. Berg. 
mann, 1.50; Est, Eſther Bref, 
1.50; Eveiham, H. A. Neufeld, 756; 
Foam Lafe: 3. Panfrag, 6,75; 
Mary Panfrag, 50c; Flowing Bel, 
Ej. Töws, 1.00; Fisfe, 3. Zadarias, 
2.14; Fitzmaurice, M. Thießen, 506; 
Dalmeney, 3. A. Görz, 2.50; Glen 
buſh, Katie Dyd, 2.14; Gronlied, 
Mary Enns, 1.67; Glidden, H. Rei. 
mer, 4.50; Guernsey, P. Schröder, 
2.50; Gull Lake, 3. Klaſſen, 2.50; 
Hepburn, 9. P. Thießen, 1.00; 
Gould Tomn, ©. G. Dyd, 2.50; 
Great Deer, N. Kröfer, 50c; Kin 
dersley, K. Faſt, 5.00; Langham, 
J. J. Nickel, 2.25; Lucky Lake, P. 
Pätkau, 25e; Loreburn, F. Wiens, 
2. 25; Leroy, Agatha Frieſen, 1.75; 
Zujeland, Elsbeth Penner, 2.20; 
Leckford, F. Faſt, 1.75; Leader, $. 
P. Letfemann, 1.89; Zanigan, P. 
H. riefen, 87e; Nacomis, D. 3. 
Janſen, 2,14; Mayfair, P. G. Türk. 
jen, 1.75; NR. Friefen, 506; Mar 
Mahon, A. Renpenning, 5.00; Ma- 
dilon, 9. Wiebe, 2.25; Mullingar, 
S. 3. Stobbe, 2.25; Meadow Lake, 
J. 8. Krahn, 3.75; DOfler: J. J. 
Neufeld, 2.25; D. Samatfy, 2.35; 
G. Braun, 2.25; 3. Wieler, 7be; 
Parker View, D. H. Unger 2%be; 
Rabbit Lafe, H. Klaſſen, 4.40; Ru- 
dell, P. W. Martynes, 25c; Role 
town, I. Ediger, 2.50; Regina, 9. 
Rieſen, 2.25; Scottsburg, 3. 9. 
Rempel, 2.50; Superb, Oscar Alaf- 
jen, 4.50; Stone, Lena Dyd, 506; 
Sunningdale: P. Dyck, 2.25; Abe 
Bückert, 2.25; Swift Current, Bir- 
ginia Unger, 2.50: Sarah Kröfer, 
2.25; D. Heinrichs, 5.00; Truar, J. 
D. Epp, 2.25; Tugaske, B. D. Rem 
pel, 2.25; Watrous, Xi. Regier, 
2.75; Wilkie, H. Vartel, 2.25; Won. 
yard, P. Klaſſen, 2.25; Sprimgitem, 
Frau M. Heeſe, 75c. 

Alberta: Beaver Lodge, €. J. 
Fajt, 500; Blue Ridge, I. 3. Neu 
feld, 1.91; Calgary, A. 3. Löwen, 
1.00: Cowley, E. Ott, 50c; Coal- 
dale: Nick Unger, 6.65; P. Regehr, 
506; X. Voght, 2.25; Didsburg, © 
Dahl 3.50; Drumbeller, 3. A. Rem- 
pel, 756; Ducek, Lena Neufeld, 
2.17: Counteh, J. Neufeld, 1.00; 
Graſſy Lake, X. Neufeld, 2.25; Gem, 
A, Paͤttau, 2.95; D. Ianzen, 4.75; 
D. Janzen (ertra Spende) 2.0; 
Glenwood, U. H. Koop, 2.40; Jrma, 
Nettie Klaſſen, 2.25; Hythe, 3. 3 
Wiebe, dc; Qymburn, Irma 
gier, 2.17; J. Nidel, 25c; Lacombe, 
%. Harder, 1.18; Munfen, 9. © 
Barkentin, 1.00; Naco, D. €. Epp 
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ingridge, 3. Janzen, 2.75; 
— per C. W. Töws dona- 
fion, 4.00; Sunny Slope, D. J. 
Swatzky, 250; Tofield K. Ewert, 
1.00; D. A. Heidebrecht, 1.00; Ro— 

„P. Pätkau, 1.25; Ryley, 
J Becker, 1.25; Rimbly, ©. 
linsky, 50c. 
anitoba: Whitewater, H. Loh— 
renz, 6.50; Winnipeg, R. Willms, 
2.00; €. F. Klaſſen, 6.75; Griswold, 
Annie Klaſſen, 750; Goodlands, J. 
Feimer, 1.00; Springſtein, Helen 
Swen, 1.50. 

Ontario: Arner, I. N. Driediger, 
950:Beamsville, P. Janzen, 25c; 
Heipeller, 3. I. Bartels 2.00; Kit- 
dener, K. Rempel, 8.87; Jordan 
&ta., Greta Hildebrand, 2.25; Lea— 
mington, 3. H. Janzen, 5.00; Nia- 
gara on the Zafe, Ewald Epp, 2.25; 
Reeior, N. Niaaf, 2.50; John Pen— 
ner, 1.00; Scudder, I. Wiebe, 2.50; 
Toronto, D. Sein, 4.50; Agatha 
Reuitedter, 2.50; PVineland, 3. J. 
Bihert, 5.00; Vineland Sta., D. 
Sawatzky, 506; Waterloo, J. 9. 
Janzen, 5.15; 9. Braun, 2.50; 
Binior, I. Did, Spende 1.00. 

Britiih Columbia: Abbotsford, E. 
x Tilitzky, 3.00; Coughlin, I. J. 
Sooge, 1.92; A. N. Janzen, 2.00; 
Sardis, A.. Fait, 2.00; Vancouver, 
Route Dvd, 2.25; Narrow, 9. ©. 
Suftom, 4.50. 

Newton: C. Kirehbiel, Freie Spen- 
de 4.00. 


Am Schalter verfauft für 9.75. 
| Total 468.54 

Ausgaben: 
Boitgebithren $ 13.55 
Schreibmaterial 5.99 
Drudfoiten 11.73 
Konzerthalle 3.35 
Bargeminite 50.00 
Banfbeitand 383.92 
Total 5468.54 


D. Pätfau, Vorſitz. 
Anna Enns, Sekr. 


Ginladung. 
Alle ehemaligen Schönfeer werden 
biermit noch einmal daran erinnert, 
dab, fo Gott will, Sonntag, den 16. 
Jeli dſ. Is. in der Kirche zu Pigeon 
Rate unſer Danf- und Erinnerungs- 
feit: jtattfinden fol. Wie ſchon in 
der eriten Eiladung erwähnt wurde, 
d auch andere Gäſte herzlich will- 
Iommen. Nur werden lettere ge- 
beten, fich einen Imbiß mitzubrin- 
gen.: Für heikes Waſſer wird ge— 
forgt werden. 
Im Auftrage, 
H. Görz. 


Lehrer für unſer Volk. 


Unter den Eindrücken des Schul- 
8 zu Gretna möchte ich hiermit 
) meinen Gedanken und Wün— 
Raum neben. 
Als id den ergreifenden Gedich— 
ſchönen Vorträgen und Iehrrei- 
Anſprachen lauſchte und ſomit 
Streben und die Prinzipien der 
Iqule noch klared erfannte, wur- 
ich tief davon überzeugt, daß die 
ı der Schüler wohl ein großes 
Opfer gebradyt hatte, doch nicht ber- 





gebend. Diefe hatten weder Arbeit 
noch Verausgabungen geiheut, um 
ihren Kindern etwas anf ihrem Le- 
benspfad mitzugeben, dab von gröh- 
ter Wichtigkeit iit, und das in den 
meiſten Schulen nicht gefunden wird, 
das aber den Kindern in der M.C.J. 
gefichert iit. Ja dieje Eltern haben 
das Gute gewählt. Sie haben nicht 
nur geiorgt, daß die Kinder 

1. Ausgerüjtet werden für den 
Kampf ums Dafein, um ihnen die 
heutige Erijtenzfrage zu erleichtern, 
jondern 

2. Sie haben dafür gejorgt, da} 
die Kinder für jie erhalten bleiben, 
indem in ihre Herzen eine Liebe für 
unſer Volk eingepflanzt wird und 

3. dab fie vor allem eine richtige 
chriſtliche Erziehung befommen, jo 
dab ihr Leben dem großen Gott ge- 
fallt, dag fie imſtande find, flar zu 
denfen und zu urteilen, dab die Kin— 
der ihre Zeit nicht vergeuden, jon- 
dern daß fie ein Leben fiihren, das 
dem Mittmenichen, der Regierung 
und vor allem Gott gefällt. 

Es jagt fich jett vielleicht jo manch 
einer: nun dab tit nicht für mid, 
meine Kinder find noch zu flein, um 
die Hochſchule zu bejuchen. Das 
mag ſchon wahr jein, doc, bedürfen 
gerade dieje Kinder Lehrer, die aus 
joldy einer Anitalt, wie die M.C.J. 
berausgeboren werden. Lehrer, die 
freudig den Kindern nidyt nur die 
geforderte Wiſſenſchaft beibringen, 
iondern die Kinder in der Religion 
unterrichten, die alio die Kinder zu 
tüchtigen Charaftären heranbilden. 

Alſo iit es von großer Wichtigtent, 
daß wir Sorge tragen, daß fo viele 
wie mönlid, die Schule zu Gretna 
beſuchen. Unſer Volk braucht dieje 
Lehrer, um erhalten zu bleiben. Wir 
müſſen Lehrer haben, die den Kin— 
dern eine Liebe zu unjerem Wolfe 
ins Serz pflanzen und vor allem die 
Liebe zu unferem großen Erlöjer. 

Nur eins hat mich traurig be- 
rührt, daß ich hören mußte, dab troß 
der Wichtiafeit dieies Werfes es an 
PBetriebsgeld mangelt. Prüder, 
fjiherlih find wir alle höchſt inte- 
rejliert, um unieren lindern das 
mweltlihe und jenjeitige Dajein zu 
jihern, um die Kinder für uns zu 
erhalten. Alſo wollen fein Opfer 
für zu groß halten. Greifen mir 
tief in die Taſchen und ſchicken wir 
heute eine Gabe nadı Gretna, um 
rüditändige Löhne zu deden. 

Es iſt Gottes Werf. Er belohnt 
vielfältig. 

Ein gemweiener Student der M. 
Er. 

E €. De Fehr. 


Bekanntmachung. 

Da es dem Komitee, welches bon 
der Allgemeinen Schulverfammlung, 
und der Mennonitiihen Sculvor- 
ſteherKonvention herausgejett wur— 
de, durch Unterſtützung etlicher Ge 
meinden möglich gemacht worden iſt, 
den mennonitiſchen Lehrern, die da 
wünschen ihre Kenntniſſe im Unter— 
richt der Religion und der deutichen 
Sprache zu erweitern, einen freien 
zweiwöchentlichen Kurſus amnzubie- 
ten. So laden wir hiermit die Leh— 
rer, die dieſes wünſchen ein, zu einem 
zweiwöchentlichen Kurſus, welcher 
wenn ſich genug melden, in der zivei- 


Mennenitiihe Rundſchau 


ten Hälfte des Monats 
$retna in der M.E.N. 
joll. 

Der Unterricht iſt ganz trei, Be- 
föltigung mit eingeichlojien, und 
wird bon zwei erfahrenen Lehrern 
erteilt werden. 

Wir bitten die Lehrer, die an die— 
jem Aurjus teilnehmen wollen, ſich 
jobald wie eben möglich bei Lehrer 
G. 9. Peters, Gretna, Man., oder 
bei einem der Komiteemitglieder an- 
zumelden, damit die nötigen Wor- 
bereitungen beizeiten gemacht wer- 
den fünnen. 

Das Komitee: 
J. N. Söppner, Altona, 
P. S. Zacharias, Winfler, 
(Reinland) 
Tina Peters, Altona, 
J. 9. Funk, Rojenteld. 


Auauit, in 
jtattfinden 


Arbeitsprogramm für die projef- 
tierten Kurſe: 


1. Religion: 
a) Methodif des Relinionsunter- 
richts. 
b) Probelektionen im 
Geſchichtsunterricht. 
c) Geſangunterricht. 
d) Glaubenslehre. 
e) Lehrplan in Religion. 
2. Deutſchunterricht: 
a) Grammatik. 
b) Methodik des deutſchen Sprach— 
unterrichts. 
c) Literatur. 


biblischen 


d) Wrobeleftionen im Schreib- 
Leſe-Unterricht. 
e) Lehrplan für Deufſch. 
J. 8. Funk. 


Was iſt Malzkaffee? 


Es iſt eine weitverbreitete Mei— 
nung, dab die Benennung Malz— 
kaffee“ nur ein hochklingender Na- 
me für „Prips“, und dab der Malz 
faffee nur geröitetes Getreide jei. 
Wir wollen nun verfuchen uns etwas 
Klarheit hierüber zu verichaffen. 

Warum wird zur VBereitung bon 
Malzktaffee das Foitipielige Malz 
beriwendet, anitatt gewöhnliche Ger— 
ſte? Um dieje Frage zu beantwor- 
ten müſſen wir eine andere Frage 
vorher klären, nämlih: Was ge 
ichieht mit einem &eritenforn, wenn 
es gemälzt wird? Das Mälzen iit 
befanntlidy ein Verfahren, bei wel- 
dem Getreide, hauptiächlich aber bei 
Serite, durch Fünitlih angeregtes 
Keimen ımd darauffolgendes Abtö— 
ten des Keimes unter Einwirkung 
bon hohen Temperaturen, eine Ver— 
änderung der Peitandteile des Kor— 
nes bewirft wird. Gin hoher Pro— 
zentiat des Geritenforns iſt unauf 
lösbare Stärfe, die durch das Mäl- 
zen in lösbare Stärfe und Zuder, 
aenannt Maltofe, verwandelt wird. 
Dadurch wird der Nährwert deriel- 
ben erhöht und nebenbei verändert 
ſich der Getreidegerud in ein ange- 
nehmes Aroma. X\n den verichiede 
nen Formen wird das Malz heute 
in einer ganzen Reihe von Nab- 
rungsmitteln, die einen beionders 
hoben Nährwert enthalten, verwen— 
det und Winnipeg allein bejitt zwei 
aroße Mälzereien, die nicht nur den 
einheimiichen Bedarf deden, ſondern 
jährlih mehrere Millionen Pfunde 
exportieren, 


Es iſt erfichtlich, daß ein aus fol- 
chem Malz bergeitelltes Getränf einen 
überaus großen Nährwert hat und 
deshalb bejonders für Kinder, älte- 
re Perſonen und Aranfe zu empfeb- 
len iſt. Dadurd hat die ewige Fra- 
ae: Was foll man den Kindern zu 
trinfen geben? eine Löſung gefun- 
den. Mber auch für geiunde und 
ſtarke Menichen iſt es ein zu empfeh- 
lendes, angenehmes Getränk. 

Der ſo verbreitete und beliebte 
Bohnenkaffee beſitzt nicht nur keinen 
Nährwert, ſondern enthält im Ge— 
genteil ein ziemlich ſtarkes Gift, 
welches freilich bei der geringen 
Menge, die eingenommen wird, kei— 
ne Vergiftungserſcheinungen bervor- 
ruft, aber wie alle Gifte, zu denen 
jih der menſchliche Körper icheinbar 
gewöhnt, eine allmäbliche frühzeiti— 
ae Verfalfung der Blutgefäße ver- 
urſacht, meldes dann Nervoiität, 
boben Blutdrudf und oit audı Schlag- 
anfälle zur Folae bat. Tauſende 
Menichen fönnten ſich mancdherlei 
Beichwerden, die fie als ein notwen- 
diges Uebel betrachten, ferne halten, 
wenn jie vom Genuß des Kaffees 
abitehen und dagegen Malzkaffee ge- 
brauchen wollten. 

Scylaflojigfeit, Manenbeichwer- 
den, Sodbrennen, find einige bon 
den Webeln, die- dauernd beieitigt 
und bei Kindern vorgebeugt werden 
fonnen, durch Aufgabe einer jchädli- 
chen Semwohnbeit des Naffeetrinfens. 

Freilich find der Geſchmack und 
Geruch des Malzkaffees anders, als 
die des Bohnenkaffees, aber da bei— 
des angenehm iſt, nimmt es nur ein 
paar Tage um ſich daran zu gewöh— 
nen. Das Entwöhnen vom Kaffee 
dürfte etwas länger in Anſpruch 
nehmen, da der Körper nach dem 
Gift verlangt. 

Das alles find wiſſenſchaftlich er— 
wieſene Tatſachen und in feinerlei 
Weiſe iibertrieben. 

Soldenrod Mia. Co. 
625 Stella Ave., Winnipeg. 
Banconvder, B.G. 

den 29. Mai 1939. 


Einen herzlichen Gruß an den 
lieben Editor und das Druderper- 
jonal der werten Rrundichau. 

Weil die Berichte von bier fo 
ſpärlich fommen, werde ich noch mal 
wieder verjuchen, etwas einzuſchicken. 
Denn ich mei, dab die Rundichau 
bon vielen meiner Stinder, Verwand- 
ten und Befannten aeleien wird. 
Zuerſt werde ich etwas iiber meine 
gegenwärtige Sejundheit jagen. 
Einmal bin ich dem Serrn viel Danf 
ſchuldig, dab es fo iſt wie es lt. 
Cine Zeitlang zurück, dachte ich ſchon 
ſtark an’s Seimgeben, zu meinem 
Serrn und Seiland, in meine ewi— 
ae Wohnung, nad 2. Kor. 5, 1. 
Aber jebt fühle ich mich geſund, nur 
bin und wieder Schwindelanfälle. 
Der eine Dichter ſingt: „Unire Le- 
bensjabre fliehen ach jo raich, wir 


merfens faum” uw. und je älter 
man wird, je raſcher geht es; nicht 
dab die Zeitdauer bei den Alten 


fürzer it, aber es fommt ihnen fo 
vor, als ob die Nahre kürzer werden, 
wie in der Nugendzeit. 

Am 21. Mai hatten wir bier in 
der Stadt einen geiegneten Sonn- 
tag. Es murde ein gemeinichaftli- 
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Ubonnementspreis für das Jahr 


bei Vorausbezahlung: $1.25 
Bujammen mit dem Chriſtlichen 

Augendfreund $1.50 

Bei Modrejienveränderung gebe man 


auch die alte Adreſſe an. 





Ule SKorreipondenzen und Geichäfts- 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man, Canada 


—— 


Entered at Winnipeg Post Office a4 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
zeigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nädjte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Bujendung 
ber Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtjtatton an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu fchenten. Yuf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
UAuch dient dieſer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4. Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geihhäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt jchreiben. 














des Nugendfeit, der Sugendvereine 
von arrow, Sardis, Abbotsford 
und Vancouver, gefeiert. Bon 10 
Uhr vormittags bis 12 Uhr und von 
2:30 bis 4:30. Das Thema fiir das 
Seit war: „Die Betätigung im Rei— 
die Gottes“. Jede Station hatte 
eine Stunde zur Verfügung, eine 
halbe Stunde wurde mit Xiedern, 
Mufif, Gedichten und Zwiegeſprä 
den ausgefüllt und die andere halbe 
Stunde wurde von jeder Gruppe 
über das obige Thema geiproden. 
Abends bradıte der NYarrower Män— 
nerchor, beitehend aus 55. Sängern, 
ein Geſangprogramm, geleitet bon 
Br. Daniel Wittenberg, in der eriten 
großen Baptiiten Kirche. Die Kirche 
fabt ungefähr 700 Mann, weldye aud) 
bis auf den legten Plaß gefüllt war. 
Br. WU. Nacdtigal bielt eine Furze 
Anipradye über die Wichtigkeit des 
Singens. 

Heute, den 29. Mai, batten wir 
ja bier in Bancouver den wichtigen 
Beſuch des KHönigspaares von Eng 
land. Hatte auch noch das arobe 
Vorrecht, die hohen Gäſte in nädhiter 
Nähe vorbeifahren zu ſehen. Tau 
fende Menſchen warteten drei Stun 
den lang geduldig auf das Kommen 
des Königs, um ihn zu ſehen. Ich 
dachte bei dem Warten dort im Park, 
wenn wir alle jo auf dad Kommen 
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des Königs aller Könige warten. 
würden; .aber leider, leider iſt das 
nicht der Yall. Gott helfe uns be- 
reit zu jein, wenn Er fommt. Zum 
4. Juni iſt ein Tauffejt anberaumt, 
7 bis 8 Seelen folgen dem Herrn 
in die Fluten. 

Einer der da wartet. 
bald, Herr Jeſu! 


O fomme 


9. 8. Klaſſen. 
(Zionsbote möchte kopieren.) 


Gin Nadıtrag. 
B. 9. Unrub-Harlsrube. 

Mir fällt eine Nr. der „Nachrich— 
ten des deutichichweizeriihen Schul- 
bereines“ vom Juni 1938, die id) 
„geichachtelt“ hatte, joeben wieder in 
die Sand. Dort jtoße ich auf eine 
Notiz über die Berdienite der 
Schweiz an der Erhaltung der euro- 
päiſchen Kultur. Sch babe vor fur- 
sem in meinem Aufſatz „Sträalid) 
leichtjinnig”“ die entiprechenden Ver- 
diente verjchiedener Länder hervor- 
gehoben. Bier ein Eleiner Nadtrag. 

TIroßdem die Schweiz ein Sonder- 
dajein führt, ijt jeine Gejchichte doc) 
in bobem Maße durdy die Welter- 
eignilie beeinflußt. So iſt es weit- 
bin befannt, dab die franzöfiichen 
stönige nur durd) die ſchweizeriſchen 
Truppen die lofalen Fürjten zur Ei- 
nigung zwingen fonnten, wodurd) 
Frankreich jeine europäiſche Bedeu- 
tung während des 17. und 18. 
Jahrh. erlangte. 

Schweizer haben auch gegen die 
Flut aſiatiſcher Völker gekämpft. Es 


iſt kaum bekannt, daß 1241 in der | 


großen Mongolenſchlacht bei Wahl- 
jtadt (in Schlejien) Schweizer jtrit- 
ten und fielen. Auch in der Schlacht 
bei Nicopolis (im Balfan) 1396 
tanden Schweizer, bejonders Bas— 
ler, gegen die Türfen. 

Bei Zannenberg 1410, wo der 
Deutihe Orden von den Polen und 
den damals noch heidniſchen Litau— 
ern geſchlagen wurde es kam in 
der Folgezeit zu bedeutenden Zer— 
törungen in Alt-Preußen, was die 
Ginladung unſerer Väter zu dem 
Wiederaufbau großer Streden führ- 
te ‚ traten auf »deutfcher Seite 
zahlreiche Schweizer auf, wie eine 
Schweizerfahne („ein gemeyn fenly, 
rot mit eim wyſſen Krütz“) im 
Schweizer Archiv für Seraldif be- 
weilt. 

So tritt immer wieder neben al- 
lem Widerjtreit auch die Schidjals- 
gemeinſchaft europäiſcher kleiner 
und großer Völker an den Tag. 

Winkler, Man., 
den 15. Juni 1939. 
Werte Pnieler! 

Damit diejenigen, die vorigen 
Sonntag nicht die Gelegenheit hat— 
ten, den Segensitunden auf Gimli 
beizumobhnen, möchte ich kurz etliche 
geilen darüber jchreiben. ch jchrei- 
be diejes im Namen der Winkler 
Sruppe, die Sonntag auf der Camp 
war, Wir von Winfler fuhren 
Sonntag Morgen um 6 Uhr von 
der Bibelichule los. Obzwar der 
Weg bolprig und ftaubig war, war 
doch auf dem Trud eine frohe Stim- 
mung. Es wurde gejungen und 
geplaudert, ſodaß es garnicht lang- 
weilig war. Wir waren 29 ®erio- 
nen binten auf dem Truck. Nach 
4+itündiger Fahrt erreichten wir die 


Camp, wo unfer ſchon viele Tieben 
Schüler und Lehrer warteten. Es 
gab ein frohes Begrüßen. Es wa— 
ern leider viele lieben Perjonen, die 
wir gerne gejehen hätten, nicht da. 
Sobald wir da waren, läutete Die 
Slode, weldhe uns zur Kapelle rief, 
wo der Gottesdienjt gehalten wurde. 
Lehrer A. A. Kröfer begrüßte alle 
Anmwejenden aufs berzlidite. Dann 
leitete Lehrer Unruh die Gebetsitun- 
de. Er wies an Hand von Matth. 
18, 19—20 darauf hin, dab wir 
beten wollten, daß Gott all das Wort, 
welches bier auf Gimli und in der 
Bibelichule Pniel und in allen Schu- 
len ausgejtreut worden iſt, fegnen 
möcdte und dab es Früchte zeitigen 
möge. Dann ſprach Lehrer Wiens 
über Pſalm 4, 2—6. Sein Thema 
war: „Die wunderbaren Führungen 
Gottes“. Es wurde uns vor Augen 
geführt, wie der Herr uns auch im 
täglichen Leben führt und uns Gele- 
genbeit zur Arbeit gibt. 

Nah) der Anſprache verſammel— 
ten wir uns alle in dem großen Eß— 
faal, wo wir gut bewirtet wurden. 
Alles Hatte jeine Ordnung, ſodaß 
alles mujterhaft klappte. Nach der 
Mittagspaufe verjammelten wir uns 
wieder im Saal, wo e3 dann Gele- 
genheit gab, freie Zeugnijje, Lieder, 
Gedichte und was man auf dem Her— 
zen hatte, zu bringen. Die Stun- 
den waren zu furz. Viele erzählten, 
wie wunderbar der Herr auch jie 
geführt hatte. 

Am Befpertiich machten wir Fort- 
fegung, und es wurde auch dort mit 
Lied und Zeugniſſen gedient. Nach 
der Mahlzeit gab es noch Gelegen- 
beit draußen unter freiem Simmel 
ſich zu unterhalten. Nur zu bald 
war die Uhr 6, wo es hieß „Einitei- 
gen“. Es wurde „Aufwiederſehen“ 
gefagt und weg gings. Auf der 
Rückreiſe war die Stimmung nichts 
gedrüdterr,. In einer Ede wurde 
aus der Schule geiprocdhen, in der 
anderen verjuchten etliche Bibelver- 
je zu wiederholen, noch andere jan- 
gen, jo daß geung Beihäftigung da 
war. Um 10 Uhr abends erreichten 
wir wieder Winfler, und ein jeder 
ging an feinen Ort, um meiter für 
den Seren zu leuchten. Möchten 
diefe furzen Zeilen dazu beitragen, 
daß wir als Pnieler mehr verbunden 
bleiben. 

Herzlich grüßend, 
Herman Voth. 

(Der Zionsbote wird gebeten zu 
fopieren.) 


„Briefe an mein Volk.“ 

„Der Herr hat Großes an uns ge- 
tan; des find wir fröhlih!" So muß 
auch ich heute rühmen, denn ich war 
mit meinen „Briefen“ in großer 
Not. Das damit verbundene Defizit 
wuchs immer mehr an, und die Un- 
teritügungen famen langfam und 
zuleßt gar nicht mehr ein. — Mber 
da bewegte der Herr das Herz eng- 
liſch ſprechender Chriiten (die 
Eaitern Diitriet Mennonite Sunday 
School Union), daB fie das in Deuſch 
betriebene Miflionswerf mit einer 
Summe unteritüsten, die das De- 
fizit decft und die Herausgabe mehre- 
rer fernerer Briefe jicher jtellt. Den 
freundlichen Gebern und dem Herrn 
fei Dank dafür, 

Sol das Werk meiter geführt 
werben, jo muß es natürlih aud 






28, & 


weiter noch unterftügt werden, umb 
jede Gabe zu diefem Zweck wird don 
dem Unterzeichneten mit Dank ent. 
gegen genommen werden, denn das 
alte Abkommen ijt nod immer in 
Kraft, nad) welchem die Vetriehäfe. 
iten zur Herausgabe der „Briefe* 
aus freiwilligen Spenden bejtritten 
werden müſſen. 

Die „Briefe“ finden immer noch 
willige Abnehmer und dankbare %. 
jer und Hörer, wie das aus vielen 
Briefen, die id) befommen habe, und 
aus dem Anmwacjen der Abonnen. 
tenliite erſichtlich iſt. Ich glaube, 
noch darf die Arbeit nicht eingeftellt 
werden, denn jie entipricht einem 
itarf gefühlten Bedürfnis, 

Der Herr hat e8 nun auch mög. 
lid) gemadt, daß die „Briefe“ niqht 
mehr mimeographiert, jondern ge 
druckt ericheinen fönnen, was mir 
viel Arbeit erjparrt und den Empfän- 
gern das Leſen erleichtert und an. 
genehbmer macht. Der Drud wird 
dur ein jehr meitgehendes Ent. 
gegenfommen des Rundſchau Pub 
liihing Honje in Winnipeg ermög- 
licht, und ich möchte bei diejer Ge 
legenheit für ſolches Entgegentom- 
men berzlid) danfen. 

Bon Den bereit3 erjchienenen 
„Briefen“ find nod einige übrig, 
und jo weit der Vorrat reicht, ver 
jende id) fie an Beiteller zur Vertei— 
lung in Päckchen zu je 10 Predigten 
für 25 Cents das Päckchen porto- 
frei. In den eriten dieſer Päckchen 
jind es 10 verſchiedene Predigten, 
dann ſpäter wird es vorkommen, 
daß aud) zwei oder mehr gleiche ſich 
finden werden, wenn der %Bortat 
mehr und mehr erichöpft wird, 

Indem ich mid) weiter Eurer 
Fürbitte empfehle, zeichne ich mit 
Brudergruß als Euer Mitpilger nad) 
Sion, 

Sacob 9. Janzen, 
164 Erb Street Belt, 
; Waterloo, Ont., Canada, 

P.S. Beitellungen und Ab-Be 
itellungen find nad) wie vor an mid 
nad) obiger Adreſſe zu richten. Eben 
jo Meldungen über Menderungen der 
Anjchrift, und überhaupt alles, was 
die „Briefe“ betrifitt. 3. 9. J. 


Ein Wiederfehen in Gimli. 

Wenn Kinder in die Fremde ge 
ben, jo denfen fie beim Abſchied Io 
fort auch an das Wiederjehen mi 
den Lieben. Ebenſo verhält es fih 
auch mit der Pnielfamilie. 

Als wir etliche der Schüler bot 
etwa einem Monat bei Lehrer 9. Re 
defop zufammen waren, wurde bon 
einer Pereinigung der Winkler Bi 
belichüiler geiprochen. Alle waren 
dafür, Der Ort zur Zufammen 
funft wurde im Kildonan Part Bin 
inpeg, beitimmt. Aber ob man und 
dort eine Verfammlung abhalten 
Iaffen würde, war jehr fraglich. Bit 
würden uns wohl den Regeln der 
Stadt fügen müſſen. 

Bei einer Gelegenheit, wo Lehre 
A. 9. Unruh und A. W. Kröfer bier 
in ®innipeg waren, luden fie und 
alle ein nach Gimli zu kommen 
würde ung niemand jtören und Fön 
ten VBerfammlung haben, und men 
den Tag über. Die Einladung wur 
de mit Freuden angenommen, 
beim Abjchied von den I. Lehre 
hieß e8: „Wuftviederfehen in Om 
hl“ 
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Den 11. Juni 
früh los nad; Gimli. Es war eine 
Quit, über die gimen Felder, im 
ſchönen Sonnenidein, dahin zu jah- 
ren. Die reine Luft, die jchöne Na- 
tur war gleichlam tonangebend zum 
Lob und Preis dem Schöpfer Him- 
mel3 und der Erde, jo dab eine 
nad) der andern, von den Paſſagie— 
ren, Lieder anjtimmten. Eh' wir’s 
un veriaben, waren wir am Ziel. 


Durch Gottes gnädige Bewah- 
rung war uns ein Wiederjehen in 
Gimli vergönnt. Schade, daß nicht 
alle Lehrer und Schüler da jein 
fonnten. Von den I. Xehrern, Xeb- 
reröfrauen und einer Gruppe Kur- 
janten, die den Sonntagsichulfurius 
dort nehmen, wurden wir freundlich 
aufgenommen und aujs beite bewir- 
tet. Nachträglich noch ein herzliches 
Dankeſchön! 


Es iſt ja Gimli auch ein Erho— 
lungsort. Und da es Sonntag war, 
famen wir nod zum Frühſtück bin. 
Die Glode lautete u. lud alle ein. 
Zur Morgenandacht las Lehrer J. 
G. Wiens Pi. 116, welches das 
Hauptthema der Unterhaltung wäh— 
rend dem Eſſen war. Er jtimmte 
uns dankbar fiir das, was der Herr 
an uns getan und fur den ſchönen 
Tag, den Er uns geichenft 


gings morgens 


Nad) der Mahlzeit jahen wir uns 
den Pla an. Es war jo friedlid) 
und rubig, feine Straßenbahn, fein 
Auto jagte dahin, fein Nennen und 
Eilen. E35 war eine feierliche Rube, 
die uns zur Anbetung mahnte. Der 
ihöne Raſen lud ein zur Bequem- 
lichkeit. Bald famen noch etliche 
Autos mit gewejenen Bibelichitlern 
und Saiten. 10 Uhr läutete die Slof 
fe zur Verſammlung. Da fam nod) 
ein Zaitauto von MWinfler mit 
freundlichen Gejichtern. Schnell wur— 
den jie noch erit begrüßt und dann 
verjammelten wir uns zum Gottes— 
dienit. Die Stapelle Fonnte alle 
Gäſte aufnehmen, ja es war nod) 
Raum für mehr da. Lehrer Kröfer 
madte die Einleitung mit Wi. 133, 
und betonte beionders den 1. Vers. 
Lehrer Unrub machte Kortießung. 
Er las Matth. 18, 19-20. Nach— 
dem Lehrer Unruh Anleitung gege- 
ben, vereinigten wir uns zum Ge— 
bet. Die einheitliche Bitte war, um 
Segen für den Sonntagsſchulkurſus. 
Gott jei Danf! es haben in den 
folgenden Tagen etliche der Kurſan— 
ten den Heiland in ihr Herz aufneh— 
men dürfen. 

Lehrer Wiens bielt eine Anſprache 
nah Pſ. 4, iiber das Sucden nad) 
einem Berui, Erwählung eines Be 
rufes und die Ausführung des Be- 
rufes, in Verbindung mit der Ar 
beit für den Herrn. Mancher, glau— 
be ich, klagte ſich an, dab er Gele- 
genheiten vorübergeben ließ, wo er 
hätte für den Herrn einiteben jollen 
oder etwas für ibn tun fönnen; 
aber faßten auch neue Entſchlüſſe, 
die Gelegenheiten ferner wahrzuneh 
men. Nachdem Lehrer Wiens Schluß 
gemacht hatte, war 11%, Stunden 
Mittaagspaufe. 

Die Tiihe waren ſchön gededt, 
Pflaumenmus und Schinkenfleiſch 
gab's zu Mittag, es jchmedte vor- 
treffliih. Während der Mittags- 
paufe wurden nod bier und da im 
Buſch und in der Kapelle Lieder 
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und Gedichte wiederholt. 
vormittags hatten die 
dient und nachmittags ſollte ein 
freies Progranım jein. Um balb 
2 Uhr läutete die Glode und wir 
verjammelten uns in der Kapelle. 
Es erinnerte uns an die Schulzeit, 
wo die Glode uns zujammenrief, 
nur flang dieje Glode etwas fremd, 
da jie bedeutend größer iit. 

Lehrer Unruh machte die Einlei- 
tung und jchlug das Thema, „Ei- 
nigfeit im Streben“, für den Nad)- 
mittag an, nad Phil. 2, 4—5. Ob 
wir jegt uns beim Thema halten 
würden oder abweichen, das wurde 
der Verjammlung überlajien. Das 
Thema war jo paſſend gewählt, dab 
wohl alles, was -gebradht wurde, 
darunter geitelt werden fonnte, 
wenn's aud) etwas an einer Zuredt- 
ſchiebung fehlte. Nach der Einlei- 
tung wurde ein Lied: „There's a 
worf to be done“, von einem Män- 
nerquartett gebradt. Dann wur- 
den Mitteilungen und Erfahrungen 
erzählt. Ein Lied: „Wer will mein 
Bote jein?“ und zwei Gedichte jolg- 
ten. Darnach jprad) Lehrer 9. Re— 
defop über das Ziel der Bibelſchule. 
Schw. 9. Kröker bradte ein Solo: 
„Ein freundlides Wort“, das wohl 
noch manden: im Ohr Klingt. Sier- 
auf folgte ein Gedicht, das Lied: 
„Mein Leben jtehe ein für Jeſus“ 
und nod eine Mitteilung. Nad)- 
dem zum Schluß gebetet war, zer- 
jtreuten wir uns auf dem Hof und 
am Ufer des Sees und erfreuten uns 
der jchönen Yuit und Natur. Bald 
rief die Glode uns wieder zur Mahl— 
zeit, Abends war es ums vergönnt 
Rev. P. C. Hiebert D.D. anzuhören. 
Dr. Siebert machte Mitteilung von 
jeiner Reife in Brafilien und Pa— 
raguay von den mennonitischen An- 
liedlungen dort und ihrem Xeben. 
Alle lauſchten aufmerfiam zu. Zum 
Schluß murde gemeinjanun das 
Lied: „Mein Gott, ich bin entichie- 
den“, gelungen. 

Nun ſchlug wieder die Scheide- 
itunde, Am liebiten wären wir da 
geblieben, um an den weiteren Seg 
nungen teilzunehmen. Es jab uns 
aud) jo nadı Gutgeben, mit den Leh— 
tern und Kurſanten in Gemeinichaft 
zu fein. Es iſt nicht genug zu jchät- 
zen, daß unsere I. Lehrer jo uner- 
müdlic um die Jugend bejorgt jind, 
um das Edle in ihr zu weden und 
zu erhalten und fie immer wieder 
auf den Herrn als Vorbild hinwei- 
fen. Möchte der himmliſche Vater 
fie uns noch lange erhalten. Und 
möchte der Herr nod vielen das 
Wollen und die Möglichkeit jchenken, 
diefe Segensitätten, jo wie die Bi- 
belichule und den Sonntaasichulfur- 
jus zu befuchen, wo fie weiter in jein 
Wort eingeführt werden. 

Seute jtellt die weltliche Wiſſen— 
ichaft höhere Forderungen und Vor— 


Denn 
Lehrer ge- 


bereitungen für den Dienſt der 
Menſchheit. Sollten wir da nidt 


auch uniere Ziele höher itellen und 
uns mehr gelegen lalien, das Bud 
aller Bücher mehr zu jtudieren? Das 
malte Gott! 
Ein Schülerin. 
Ich muß wirken“, 
Und Du aud! I. Leſer. 
Schluß von legter Woche) 
Es find aber noch 4 Monate bis 


zum 1. November, wenn die Bibel- 
ihulen beginnen. In dieſer Zeit 
fann nod) viel getan werden. Mij- 
fionsarbeit fennt feine Ferien. Der 
einzelne Miffionsarbeiter natürlich 
mug zwijchenein „ausgejpannt“ 
werden. 

Wir wohnen bier bei Beatrice, 
Nebr., auf der Yarm, bei einem 
Schwager, der ganz allein iſt, und 


ein geräumiges Haus hat. Ein paj- 
jender Ort zum Ruben. Doch id) 


und Du müfjen wirfen, nadydem wir 
uns zwiichenein etwas ausgerubt 
haben; die volle Ruhe folgt droben, 
vielleiht bald! Und es ijt micht 
ſchwer, ſich beichäftigt zu halten: „Es 
gibt viel zu tun für Jeſus“! Die- 
jes Lied und ähnliche Lieder jingen 
wir meiitens für andere, die die Ar- 
beit tun follen. Nein, id) und du, 
I. Leſer find da zuerjt gemeint! 

Sogar beim Musruben, förperlid), 
fann man beten. Das iit auch Wir- 
fen. Beten iit ein großer Dienit; 
und zwar fönnen wir da die ganze 
große Welt durdiwandern! Die re- 
ligiöje Preſſe bietet eine große Ge- 
legenheit. (Einer fann das Cine 
bejjer tun, der’ andere etwas an- 
deres.) Mit meinem „Bibelfurfus 
für das Heim“ erreiche id) hunderte 
Familien, meijtens in Canada und 
den Staaten. „Weldy ein großer 
Dienit“, jo ichreibt mir ein Bruder. 
Dit diene ich aud auf der Kanzel, 
und in „Berlängerten VBerjammlun- 
gen“. Diefes Frühjahr mußte ich 
mehrere joldyer VBerfammlungen ab- 
fagen, weil ih mich nicht ſtark ge- 
nug fühlte, Alles diejes halt mid 
mehr als beichäftigt. Ja, wer mur 
arbeiten will für den Seren, der 
wird nicht lange „am Marfte müßig 
ſtehen“. 

Aber, noch eine ſehr große Gele— 
genheit, paſſend für jeden Chriſten, 
nenne ich (Es ſind noch unzählige 
andere!!), die mich in letzter Zeit 
ſehr beſchäftigt: Das Evangelium in 
der Nadbarichaft verbreiten helfen. 

Sch jagte dem I. Gott, daß ich 
ganz genug zu tun babe. Aber id) 
fann den Gedanfen nicht losıverden; 
bejonders da unjere Schüler aus N, 
Dakota mir ſolch einen Sporn ge 
ben, durd ihre fleißige Arbeit in 
dieſer Richtung in aller einfadjiter 
Weiſe, wie fie ein jeder tun kann. 
Die Leſer werden, vor einem Monat 
etwa, in unjern Blättern gelejen 
haben von den großen Bornehmen 
der Alien-Schüler, was alles fie wäh. 
rend der langen erienzeit tun woll- 
ten. Und fie führen es aus, neben 
Sarmarbeit. 


„Gvangelifieren in der Nach— 
barſchaft“ 


iſt es denn, was wir uns vorneh— 
men wollen! Viele tun ſolches ſchon. 
Immer mehr legt Gott dieſes vielen 
auf's Herz! Ich perſönlich werde 
vielleicht nicht ſehr viel hierin tun 
können, aus obengenannten Grün— 
den; aber ich kann davon reden und 
es hoffentlich vielen andern wichtig 
machen. Hiermit tue ich auch etwas. 

Wir find alle (171) umgeben von 
viel Heidentum, d.h. Unglaube; mir 
brauden garnidt nad) China uſw. 
zu geben. Und mie viele alte, 
ſchwache, Franke, arme Menſchen ha— 
ben wir rings um uns, die wir trö⸗ 
jten und aufmuntern fönnen! Alles 


? 


in jehr einfacher Weije, jo dab jeder, 
der ein Herz für ſolchen Dienjt hat, 
helfen fann. 

Möge diejes die erite, kurze Ein- 
leitung jein zu einem wichtigen 
Dienit. Fortſetzungen jollen folgen. 
Mögen Xejer hierüber beten und 
nachdenken! 

Im Dienſte des Herrn, Euer, 

J. B. Epp. 


Kurze Mitteilungen. 


Vor längerer Zeit berichtete” ich, 
dab Melt. 3. 5. Enns von Whitewa— 
ter, Man., jid) habe genötigt funden, 
franfheitshalber zur Pflege ins Con- 
cordia Krankenhaus zu begeben. 
Sein Zujtand war recht bedenklich. 
Es ijt mit ihm aber jo viel beſſer ge- 
worden, da er anfangs Juni nad) 
jeinem Heimatsorte, Whitewater, 
zurüdfehren konnte, wo er von jei« 
nem Sohne Gerhard, der Arzt iit, 
und dejien lieber rau, bedient wird, 
denn er iſt noch nicht aejund. 

Seit einiger Zeit iſt auch endlich 
das Manuffript für das neue Ge- 
jangbudy für uniere Gemeinden fer— 
tig, und iſt jelbiges an die Publika— 
tionsbehörde der Allgemeinen Ston- 
ferenz der Menoniten von Nordame- 
rifa geidhidt worden, welche die Auf- 
gabe hat, das Geſangbuch herauszu- 
geben. Auf unierer bevoritehenden 
Konferenz wird näberes hierüber be- 
richtet werden. 

Zur Erinnerung jei nod) erwähnt, 
daß vom 1. bis 4. Juli die Allge- 
meine Konferenz der Mennoniten 
von Canada in Morden, Man., ta- 
gen ſoll; einichliegend Sonnabend 
Predigerkonferenz und Sonntag 
Millionsfeit und Nugendprogramm; 
und anichliegend am Weittwoch die 
Manitoba Wrovinzial Stonferenz, 
auf weldyer vornehmlich die Angele- 
genbeit wegen der Gemeinichafits- 
ihule in Gretna zur Beratung kom— 
men joll. Nicht nur die Geſchwi— 
jter, die gliedlich zu dieſen Konfe— 
renzen gehören, jondern auch andere 
aus anderen Gemeinden jind will— 
fommen. 

Die Allgemeine Konferenz der 
Mennoniten von Canada züblt ge- 
genwärtig 21,921 Seelen, 11,376 
Semeindeglieder, 4349 Familien, 
204 Prediger, 24 Nelteite. 53 Ge— 
meinden, 77 Kirchen, 167 Andacts- 
pläte, davon 128 auf dem Lande 
und 39 in Städten. Im bergan- 
genen Sabre getauft worden 409, 
lieder geitorben 75, Kinder geitor- 
ben 31. Kinder geboren 324. Ehe- 
ihliegungen 129. Anzahl Sonu- 
tansichulen 126, Sugendvereine 97, 
Nähvereine 87, Bibelihulen 18, Fi- 
nanzielle Beiträge für  verjchiedene 
Zwecke $34,046.00. 

Benjamin Ewert. 
Winnipeg, den 22. Nuni 1939, 


Br. H. ©. Both, Winfler, Man,, 
mußte fich einer ſehr ſchweren Gal- 
lenoperation unterwerfen, wobei die 
Aerzte fanden, dab feine Galle ge- 
plagt war. Taaelang war feine 
Soffnung, doc der Herr half, und 
die legten Nachrichten bejagen, dab 
es langſam befier wird. Der Herr 
helfe und gebe volle Geneſung iel- 
nem Knechte, deſſen Dienite unfere 
Gemeinden und Konferenzen noch 
nötig brauchen. 








Aennenitifche Bundichen 








Das Kied einer großen Liebe. 


BI. 8. Barclay 





(Fortſetzung) 


Jane begegnete dem Blick des 
Doktors und lächelte beruhigend — 
dann ging ſie aufs Klavier zu und 
tat, wie Violet ſie gebeten hatte. 

Ehe die Schluhafforde verflungen 
waren, fühlte der Doktor, dab er die 
richtige Diagnoje geitellt hatte. „Das 
beite tit, jie geht auf Reiſen“, dachte 
er bei ji. „Sie wird dadurd von 
ihren eigenen Gedanken abgezogen, 
ihr Blick erweitert jich im allgemei- 
nen, und diejes und jenes nimmt die 
rechten Rroportionen an nit ei» 
nem Wort, jie kommt wieder ins 
Sleihgewicht. Der junge Mann wird 
ihr treu bleiben, und wenn nicht, jo 
bat jie dann wenigitens die Genug 
tuung, dab; Sie ihn nicht falſch beur 
teilt bat. Wenn die Sadıe ihr jchon 
zu Serzen aebt, wieviel mehr muß; 
das erit bei ihm der Fall fein. 
Konnte ich doch gar nicht begreifen, 
was ihm plößlich den frischen, frohen 
Jugendmut geraubt hatte! Jane 
gewönnen und dann wieder verloren 
zu baben, das muß ſchrecklich fein! 
Er muß eilerne Nerven baben, um 
nicht ganz unterlegen zu jein! Was 
maq nur das fir ein Kreuz jein, 
das jie beide küſſen lernen, und das 
eine jolche Schranfe zwiichen ihnen 
autgerichtet hat? Wielleicht reißt der 
Niagara fie nieder, und fie telegra- 
pbiert ihm von dort aus.” 

Jane gebrauchte alio die vom 
Doftor vorgeichriebene Aur, und 
zwar bielt ſie jich dabei genau an 
des Doktors Nezept, jo dab wir jie 
nach Verlauf von zwei Jahren auf 
der Zpite der großen Pyramide 
wiederfinden, 


Dreizehbntes Kapitel, 


Die Antwort der Sphinr. 


Die Witte war vom Mondlicht 
itbergofien. Jane ließ ſich den 
Kaffee nad Tiich auf die Piazza des 
Saitbofes bringen, um möglichſt 
wenig von dem wunderbaren Anblid 
zu verlieren, den das Liebliche Nacht: 
bild bot. Die Pyramiden jomwie die 
Sphinx erichienen im Mondſchein 
nod) viel größer, als ſie der Wirflich 
feit entipracdhen, und waren wie bon 
einem geheimnisvollen Nimbus um- 
geben, 

Jane nahm fich vor, ſpäter noch ein 
weniq jbazieren zu geben; für den 
Augenblid aber lag ſie bebaglid in 
ihrem niederen Seſſel, ichlürfte ib 
ren Slaffee und gab ſich nach den 
mancherlei Anitrengungen des Ta 
ges der Ruhe bin. 

Liebend aedadıte jie Garth Dal- 
maines, vielleicht, weil das Mond 
licht allerlei Erinnerungen in ihrer 
Seele wedte. Es war ihr, als töne 
ihr aus allem, was fie jab, in jeiner 
jchönen PBaritonitimme entgegen: 


„Daß itet3 ein fcheinend und er 
märmend Licht 
Alltäglichfeit im fahlen Grau durd;- 


bricht, 

Das Antlitz von dem 
bedeckt 

In uns den Widerichein des Him— 
mels wedt.... 


Erdenitaub 


Aus dem Zilberglanze am tiei 
blauen Firmament jchienen dann 
des Geliebten Augen auf jie nieder 
zubliden. Sie ſchloß die ihrigen, 
um die jeinen beſſer zu jeben. Heu 
te ichraf jie nicht vor ihnen zurück, 
denn es jprad) nur Liebe aus ihnen, 
Nicht ein einziger fritiicher Blick traf 
ſie. Ach, hatte fie ihn Unrecht getan 
mt ihrer Angſt vor der Zufunft? 
Wie fam es, daß heute ihr Herz jo 
voll Vertrauen zu ibm und zu jich 
jelbit war, daß aar fein anderer Ge 
danfe darin auffommen konnte? Es 
war ihr, als fönnte fie, wenn er jekt 
bier wäre, mit ihm ins belle Mond 
licht hinausgehen, fich auf einen der 
berumliegenden alten Steine jeßen 
und es rubig geitatten, dal er ſie jo 
lange und jo genau, wie es ihm be 
liebte, betrachtete. Anitatt das Ge 
jiht von ibm abzıumenden, hätte jie 
vielmehr ſagen mögen: „Zieh mic 
nur an, Garth ıch gebore ja dir 
Um deinetwillen wünſchte ich, die 
Sitge wären jchöner, aber wenn du 
das Sejicht gern bait, mie es tit, Ge 
liebter, weshalb ſollte ih es dann 
bor dir verbergen?“ 

Was hatte dieſe Sinnesände— 
rung in ihr zuſtande gebracht? Satte 
Derrids Kur das bewirft? War das 
ein geliinderer Standpunft als der, 
den ſie jich aedrungen gefühlt hatte 
einzunehmen, als ſie durch solche 
namenloje Seelenqual - zu ihrem 
Entſchluſſe fam? Sollte ſie, anitatt 
ntlaufwarts und dann nad) Htonitan 
tinopel und Athen zu tabren, das 
Schiff nehmen, das am nächſten 
Morgen nadı Alerandrien abfuhr 
und eine Woche jpäter in London an 
fam? Sollte jie Garth bitten, zu 
ihr zu fommen, ihm dann alles be 
fennen und ibn jelbit die Entichei 
dung treffen laljen, wie ſich die Din 
ge zwiſchen ihnen in Zufunft geital 
ten jollten? 

Sane zweiftelte feinen Augenblid 
daran, dab GSarth fie noch liebte 
Beim bloßen Gedanfen, ibn zu Sich 
zu bitten und ibm einfach die Wahr 
beit zu geſtehen, ſchien er ihr io 
nabe zu jein, dal er nur die Hand 
auszuitreden braucdte, um jie an 
jein Serz zu ziehen 

„Eines iſt mir heute abend flar”, 
Dachte Nane, „wenn er mich nod 


braucht noch baben will jo 
Baar ımgı oa aalupy pi (pı og 
bleiben, jo muß ich zu ibm.“ Sie 


öffnete die Augen und richtete fie 
auf die Spbinr. In wenigen Se: 
funden fuhr ihr der ganze Gedan 
fengana, der damals in Sbentone 
jo ausichlaggebend für ſie geweſen 
war, blitartia durch den Sinn. Da 
ſchloß fie die Mugen wieder, faltete 
die Sande über der Bruſt und jaate 
leije vor ſich bin: „Ich will es risfie 


ren.” Damit wallte eine tiefe Freu— 
de in ihrem Herzen auf. 

Eine Gruppe Engländer fam aus 
dem Speiſeſaal auf die Piazza. Sie 
war erit am Abend angefommen und 
hatte infolgedejjen das Diner allein 
eingenommen. Jane hatte jie faum 
beachtet; jie hatte nur geieyen, daß 
die kleine GSejellichaft aus einer Da- 
me und einem jungen Mädchen, of: 
tenbar ihrer Tochter, zwei jungen 
Leuten und einem älteren Herrn von 
militäriihem Meußern beitand. Die 
Fremden interejjierten Nane nicht 
weiter, aber ſie jcheuchten fie aus 
ihren Träumereien auf, denn Sie 
jeßten jih an einen Tiich neben ihr 
und ‚unterhielten jih mit jo lauter 
Stimme, als ob außer ihnen nie 
mand anmweiend war. Ein oder zwei 
Touriiten, die friedlich ihren Kaffee 
aetrunfen, standen auf und ſuch 
ten jich ein itilleres Plätzchen unter 
den Palmen. Jane hätte dasielbe 
getan, wenn es ihr nicht aar jo be 
baalih auf ihrem bequemen Stuhl 
aeweien wäre und fie nicht gefürch 
tet tätte, ſie könne das Gefühl von 
Garth Dalmaines Nähe verlieren, 
menn fie jich von der Stelle rührte. 
>o blieb jie denn, wo fie war. 

Der ältere der drei Serren bielt 
einen Brief und eine joeben mit der 
engliichen Roit gefommene Zeitung 
in der Sand, und es wurden die im 
Briefe und in einem Mbichnitt der 
„Morgenpoit” enthaltenen Nachrich 
ten beſprochen. 

„Der arme junge Mann! Wie 
furchtbar trauria!” jagte die Dame. 

„sch ſollte denfen, er ware lieber 
aleich tot geweſen“, rief die Tochter. 
„Wenigitens ainge es mir jo“ 

„O nein“, jagte einer der jungen 
Leute, „das Leben iit immer ſüß, 
wie auch die äußeren Umitände jein 
mögen.“ 

„Aber blind zu fein“, entgeanete 
das Mädchen jchaudernd, „vollfom- 
men blind für den Reit jeiner Tage, 
das iſt entſetzlich!“ 

„War es ſein eigenes Gewehr?“ 
fragte die Mutter. „Und wie fam 
es, daß im März nod eine Jagd 
ſtattfand?“ 

Jane lächelte ingrimmig vor ſich 
bin. Sie betrachtete das Leben als 
eine der berrliditen Gottesaaben 
und achtete es daher ſogar im flein 
iten Inſekt hoch. Die Wertſchätzung 
desſelben gehörte mit zu ihrer Re 
ligton, gerade wie die Verehrung 
alles deifen, mas jchön war, zu 
Garth Dalmaines Religion gehörte. 
Nie gina ihr daber ein Naadunfall 
jo jehr zu Herzen, wie etwa anderen 
Leuten. Er erichien ihr beinahe wie 
eine gerechte Strafe, wenn Solche, die 
mit allem Vorbedacht hbinausgingen, 
um unschuldigen Geſchöpfen zum ei 
genen Zeitvertreib das Leben zu neh 
men, dabei jelbit zu Schaden famen. 
Uebermäßiges Mitleid ichten ihr da 
durchaus nicht am Platze, und fie tat 
auch nicht jo, als empfände ſie fol 
ches. 

Während Nane ihren eigenen Ge— 
danfen über das Gehörte nachging, 
hatte der ältere der Serren feine 
Brille wieder aufgejeßt und noch ein 
mal den Inhalt jeines Priefes über 
flogen. Nach einer Weile faate er: 
„Die Nagden find allerdings vor- 





28. Junt, 


über — es murden nur Kaninchen 
geſchoſſen.“ 

„Hat er ſelbſt geſchoſſen?“ fragte 
das Madden, 

„Rein“, eriwiderte der Empfänger 
des Briefes, „Das iſt es gerade, was 
die Sad)e jo traurig macht. Er hat» 
te jeit eın paar „sahren feiner Jagd 
mehr beigewohnt, Eigentlich war 
er nie ein Jagdliebhaber geweſen, 
weil er ſelber das Leben jo lieb hatte 
und der Zod Ihm in jeder Form 
und Geitalt ein Greuel war. Wie 
man mir Ichreibt, war er m .ıller 
nordilchen Heimat einig mi Walen 
beichartigt. Zufälligerweiſe traf er 
einige junge Burſchen beun Kanin— 
chenſchießen, und Jab, daß jie mit ei- 
nem verivundeten Tier graujanı um- 
gingen, Im Nu war er iiber einen 
Hang geflettert, um den rohen Ge— 
tellen ihr Unrecht vorzuttellen und 
zu verbuten, dab dem armen Ge— 
ſchöpfchen weiter Leiden zugefügt 
würden. Da geſchah das Unglüd. 
Im Schreden lie einer der Burjchen 
otfenbar jein Weivehr losgeben. Die 
Ladung jchlug auf einen in der Nä— 
be ſtehenden Baum auf und prallte 
zuriick. Gottlob traf ſie ihn nicht 
ganz! Das Geſicht wurde nur we 
nig verlegt, das Gehirn blieb völlig 
unverlebrt, aber Die Zchrotförner 
drangen in die Netzhaut beider Au- 
gen, jo dab die Sehkraft hoffnungs- 
los verloren tt 

„Ein entſetzliches Mißgeſchick!“ 
ſagte einer der juüungen Leute. 


„Es iſt mir unbegreiflich, wie es 
Menſchen geben kann, die nicht gern 
auf Jagd gehen“, bemerkte der an— 
dere. 

„sn ſeinem Fall würden Sie es 
wohl verſtehen“, erwiderte der Offi— 
zier. „Er war ſo voll Leben und Le— 
benskraft. Man fann ſich ihn weder 
jelber voritellen, nod als einen 
der irgendeinem Geſchöpf das Leben 
nimmt. Seine Liebe zum Schönen 
tit beinahe eine Art religtöle Vereh— 
rung in jeinem Fall. Ich fann nidt 
recht erflären, wie ıch es meine; aber 
er bat eine merfwürdige Gabe, auf 
Schönheiten in Dingen aufmerfiam 
au machen, wo man vorher abiolut 
nichts Schönes geſehen batte.“ 

„Bat er eine Mutter?” fragte die 
ältere Dame. 


„Net 


t, er iteht ganz allein. Freun— 
de und Be 


fannte hat er in Hille und 
Fülle denn er war allgemein be— 
liebt aber Verwandte beſitzt er 
feine und fonnte ſich auch nie ent— 


ichliegen zu beiraten, Der arme 
Sunge! Sebt wird er es bereuen, 
dab er jo wähleriſch geweſen iſt. Er 
hätte ſich Jahr fifr Jahr unter all 
den vielen jungen Mädchen, die die 
Seiellichaften bejuchen, das lieblich 
ite ausſuchen fünnen, aber es fiel 
ihm aar nicht ein. Er mar mit jei- 
ner unit vermählt. Und jest liegt 
er, wie Lady Ingleby ſchreibt, bilf- 
los und allem in ſtockfinſterert 
Nacht.“ 


(Gortſetzung folgt) 


— Berlin. Helena Heinsdorf, 
die in Berlin ſtationierte Nlorreipon- 
dentin der Krankauer Zeitung „Ilu 
itromann Aurjer Codzienny“, iſt von 
der deutichen Regierung aufgefor- 

zu verlaſſen. 
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Von J. 9%. Kroeker. 


Te u 0 00 U 2 
(Fortiegung) 


Die Frage nad dem Wollen und 
Bünihen unjerer Jugend läßt ſich 
für uneren vorliegenden Zweck in 
wenigen Worten beantworten: Sie 
will ein beſſeres Xos, als wir, die 
Eltern ihr bereitet haben! Die jun- 
gen Menichen von heute jtarren in 
ein Chaos von Ungewräheiten. Wir 
ihiden jie in Schulen und jtopfen 
fie voll mit Theorieen, denen zufolge 
wir — die Alten — genau wiſſen 
und gewußt haben, wie eigentlid) ein 
Reben geordnet werden muß, damit 
fih alles zu alljeitiger Zufriedenheit 
geitalte.. Dann aber jchaut jich der 
junge Menih um und jieht, daB 
nichts, aber auch garnichts, dem ent: 
fpriht, von dem der nun jahrelang 
gelernt hat. Er verſucht dann erit 
einmal, ſich anzupaſſen. Inzwiſchen 
wird das aber von Jahr zu Jahr 
ſchwieriger und als Reſultat haben 
wir heute eine univerjale Revolu 
tion junger Ö©enerationen gegen 
alle beitehenden Ordnungen. 

Uns Alten glaubt man nicht mehr. 
Geit wir unjere jungen Menſchen 
denfen lehrten, itellen ſich folgende 
Fragen recht groß vor ihn: Wenn 
die Eltern die doch auch diejelben 
Wilfenichaiten lernten — gewußt 
baben, mas Recht und was Unredt 
it, warum iſt es dann ſoweit ge- 
fommen, dab heute alles um fie 
berum im Schwanfen it? Wenn 
fie es aber nicht gewußt haben, wa- 
rum erivarten jie dann von uns, dat 
wir ihnen heute noch alauben, wenn 
fie jagen, daß fie den Ausweg fen- 
nen? Wohl ſelten in der Gejchichte 
bat fih der Ausſpruch Gottes über 
die Rache der Sünden der Väter bis 
ins dritte und vierte Glied jo deut- 
lich bewahrheitet, al3 gerade in un- 
ferer Zeit. An uns Velteren rächen 
fi die Sünden der Vorväter und die 
Rachewelle pflanzt ſich fort, um 
ihlielich die jungen Generationen 
zu einem Aufitand gegen eine frag- 
würdige Erbichaft zu zwingen. 

Der junge Menſch von heute mwill 
nihts vom Alten. Dasielbe hat jich 
jelbit gerihtet. Darum mill er et- 
was ganz Neues, Bor allem will 
er Sficherlih für den Beitand des 
Neuen, daß er ſich jelbit ſchaffen will. 
Die Welt iſt ihm Leben und Zufrie— 
denheit ſchuldig. Das haben wir 
ihn gelehrt, als wir ihm ſagten, daß 
eigentlich von allem genug da ſei, 
um alle ſeine Wünſche zu erfüllen. 
Daraufhin ſtellte er ſeine Forderun— 
gen. Weil dieſe aber immer wieder 
nur mit Verſprechungen, Vertröſtun— 
gen und Entſchuldigungen beant- 
wortet wurden, glaubt er nicht mehr. 

Wie num die Welt eigentlich aus- 
ſehen joll, die der junge Menich fich 
Ihaffen will, weiß er ſelbſt mohl 
am allerwenigiten. Nur von einem 
ft-er nicht mehr abzubringen: fie 
ſoll anders jein, ala biher. Darum 
glaubt er auch jo gerne jeder falichen 
Billenichaft, die mit dem Schickſal 
der-jungen Menichheit ſympathiſiert 
und die ihre eigene Falſchheit und 
Unwiſſenheit dadurd zu verdeden 


Alennonitifche Rundſchau 


ſucht, dab fie ihren Jüngern das 
Alte noch viel ſchwärzer vormalt, 
als es in Wirklichkeit iſt. 

Unſere eigene Jugend iſt durchaus 
nicht anders geſtaltet in ihrem Den- 
fen und ihren Gefühlen. Somohl 
auf jozialem als auch auf geiſtlichem 
Gebiet hat fie den Glauben an das 
Alte verloren, wenn fie e8 uns aud 
noch nicht ganz jo offen zeigt, als 
diejes in unjerer Umwelt geſchieht. 
Die Tragif unjerer Gemeinden liegt 
daber vor allen darin, dab Wir 
Alten das, trotz beſſerem Willen, 
nicht einjehen und zugeben wollen. 
Wir flammern uns jelbit noch ver- 
zweifelt an eine dahingeſchwundene 
Vergangenheit. Dann beruhigen 
wir uns mit der Hoffnung, da ſpä— 
tere Einficht unjeren eigenen Glau- 
ben an ſolche Vergangenheit auch auf 
unjere Kinder übertragen wird. 
Diefe aber werden, wenn ſie jelbit 
erit alt jind, vielleicht an ihre eigene 
Vergangenheit und deren Werte 
alanben, nicht aber demjenigen, dem 
wir felbit nadıtranern. Für uns, 
die wir nod die Welt vor ihrem 
PBanferott von 1914 fennen, lag die 
Sadje ganz anders. Wir erinnern 
uns noch der Werte und Güter, die 
unfere Väter für uns aufipeicherten. 
Unfere Rinder aber willen, dab mir 
ihnen nichts als eine ungewiſſe und 
harte Zufunft al3 Erbe binterlafjen 
fönnen. Ohne es uns ins Geficht 
zu jagen, find fie überzeugt, daß mir 
niht nur unjere eigene Eriitenz, 
fondern auch ihre Zufunft und Si. 
cherheit veripefuliert haben. Des- 
halb wollen fie für fich und die eige- 
ne Nachwelt etwas jchaffen, daß frei 
iit von den „Arrtümern“, an melde 
die Eltern geglaubt haben. 

Man wird nun behaupten wollen, 
daß wir jelbit genau jo von unferen 
eigenen Eltern gedadhıt haben. Das 
ſtimmt aber nit. Erit als unjere 
Eltern und uns jelbit die tragiiche 
geiitige und wirtichaftlihe Kataitro- 
phe übereilte, in der wir uns noch 
befinden, fingen auch wir an, an 
unjere Eltern und deren Weltan- 
ihauung zu zweifeln, Vorher waren 
wir wohl ungezogen, mwideripenitig 
und deral. mehr, aber wir ſahen 
doch in unjeren Vätern die Flugen 
Männer, die unfere eigene Zukunft 
geiihert hatten. Wir bildeten uns 
ein, daß wir dieje geficherte Zukunft 
dazu benützen würden, unſeren eige- 
nen Vätern zu zeigen, wieviel klüger 
wir feien als fie. Und als wir, zu- 
ſammen mit den Wätern, vor den 
Trümmen diejer jo gefichert ſcheinen— 
den Zufunft jtanden, zweifelten wir 
wohl etwas an der Weisheit dei 
Alten, aber unfere Trauer galt ın 
eriter Linie den verlorenen materiel- 
len Werten, nicht aber den Sünden 
einer ſich chriitlich nennenden Welt, 
die diefe Trümmer verurſacht hatte. 
Wir meinten über einen, in die weite 
Ferne gerüdten, itatus quo ante 
und jehnten uns danad), dieſen wie- 
der ſchnellſtens berzuitellen. Uns 
jelbit und unsere ®eltanihauung zu 
forrigieren, daran dachten wir nicht, 
und denfen mohl aud; heute nod) 
nicht daran. 

Das iſt mım aber ganz anders bei 
unseren Rindern. Xm beiten Falle 
bedauern und dieſe wegen unſerer 
Riebe für eine Nergangenheit, die 
ihnen nur zu gut als ein nicht en— 


dendes Fiasko befannt ijt. Sie 
glauben weder uns und unjerer £ul- 
turellen Klugheit, noch unjerer gei- 
tigen und geiſtlichen XQradition. 
Statt diejen Sympathie entgegenzu- 
bringen, wollen jie für. ji) etwas 
noch nicht Dageweſenes jchaffen. Ihr 
Widermwillen gegen die Härten des 
Lebens, in die fie ſich — ihrer Mei- 
nung nad) durd) unjere Schuld - 

bineingeitellt jehen, macht jie für 
Verſuchungen jelbjt der unjinnigiten 
Art empfänglich, jobald dieje Ver 
juchungen ji in die Gejtalt einer 
abjoluten Neuericheinung leiden. 
Grit wenn wir das einſehen werden, 
fünnen wir Kraft und Weisheit fin- 
den, unjeren Kindern beim Aufbau 
ihrer Zufunft hilfreich beizwitehen. 
Solange wir aber verſuchen werden, 
die Jugend ganz ſich jelbit zu über- 
laſſen, alanbend, daß jie durch Scha— 
den klug werden wird und daß um- 
jere Sonntagsſchulen nnd Gottes- 
dienjte jie uns jpäter dod) wieder als 
aute Mennoniten zurüdführen wer- 
ben, dürfen wir nicht erwarten, daß 
unfer amerifaniihes Mennoniten- 
tum noch für lange als eine Deno- 
mination bejtchen bleibt, die ſich ir- 
aend wie von den allgemeinen reli- 
giöſen Organijationen des Landes 
unterideidet. 

Gewiß werden Gemeinden meiter- 
beitehen, die ſich „Mennoniten“ nen 
nen. Wir werden auch einen treuen 
Kern innerhalb diefer Gemeinden 
haben. Aber mit den wahren men 
nonitiihen Prinzipien und Werten 
werden dieſe Gemeinden genau fo 
wenig zu fun haben, als auch die 
anderen Denominationen. 

Sopiel ih erfennen fann, iit das 
ein Verrat an der Aufgabe, die uns 
bon Gott geitellt iit. Weber diejen 
Auftrag babe idy bereit3 genügend 
geichrieben und ich will bier nur ein- 
fügen, dab die Pflege unjerer Eigen- 
tiimlichfeiten, jowohl in religiöjer, 
als audy in fultureller Sinficht, fich 
in feiner Weiſe gegen die Gebote der 
Einheit der Gemeinde Jeſu Chriiti 
zu veritoßen braucht. Die große Ge- 
meine Ehriiti wird immer einheitlich 
bleiben und doch wird fie auch immer 
aus vielen Gliedern beitehen, bon 
denen jedes jeine ihm bon Gott zuge 
mwiejenen bejonderen Aufgaben und 
Sunftionen bat. Sol ein Glied 


find aud wir Mennoniten und mie 


jedes Glied jeine Einzelzellen bat, 
haben auch wir bverichiedene Zellen, 
die fich gegenjeitig erſetzen ſollen, 
nicht aber gegenſeitig jtören dürfen. 
Wenn wir in den verichiedenen Kon— 
ferenzen das erit einmal einieben 
miürden! Dann würden mir aufbö- 
ren, einer dem anderen die Zäume 
abzubreden und mir würden im 
Allianzagedanfen nicht mehr die Idee 
einer revolutionären &leichmacherei 
ſehen, ſondern das Ziel einer brü— 
derlihen Zulammenarbeit auf allen 
Sebieten. Es handelt fih ja doch 
immer wieder nur um die Freiheit 
der bibliihen Grundprinzipien. Die 
weniger wichtigen Lehren über die 
außerlihe Anwendung diejer Prin- 
zipien dürften im Kreiſe von Brü— 
dern wirklich nicht ala Stein des An- 
ſtoßes beitehen bleiben, wenn wir 
die Anweiſungen Chriiti auch mwirf- 
lich ausleben mollen. 

Ein uns allen gleich wertvolles 
Grumdprinzip aber haben wir in 


der Erhaltung unferer Denomina- 
tion und in der Wiedergeivinnung 
unjerer Jugend zu einem Glauben 
an die Werte derjelben. Daher joll- 
ten wir dieſes Problem aud mit 
gemeinfamen Kräften angreifen und 
eine Löjung anitreben, die allen in 
gleicher Weiſe hilft, ohne daß fie da- 
bei die eine oder die andere Gruppe 
abſtößt. Leicht iſt das gewiß nicht. 
Aber fördern läht fi) der Gedanke, 
wenn alle, denen das Mennoniten- 
tum am Serzen liegt, ihn mit einem 
aufridtig guten Willen aufgreifen 
und an ihm weiter arbeiten. 





Tabor College. 


Das Programm der Senior Klaſſe 
bon Zabor College Bibeljchule gab 
ein Programm am Sonntag Abend 
den 21. Mai, in der College Kapelle. 
Die Eröffnung wurde von Dr, 9. 
F. Töws gemadt. Ein Damen- 
quartette, welches aus Elfreda Pen— 
ner, Martha Unruh, Louiſe Fla- 
ming, und Sujan Frieſen beitand, 
lang: „Jeſu Heiland, iteure Du.“ 
Miß Sujan Friefen lieferte ein Re- 
ferat über „Seelen gewinnen für die 
Sonntagsichule.” Cine Nummer 
wurde gegeben bon dem College 
„Daleqnartette” nach) welchem Cla- 
rence Faſt einen Vortrag gab über 
„gunabme in Wiſſenſchaft.“ Pro— 
feſſor Paul K. Weimer fpielte ein 
Violin Solo, „Ihe Holy Eity.” Eine 
furze Anſprache folate über „Come, 
Tarry, Go!” von Brofeffor $. ©. 
Wiebe, Andere Nummer waren ein 
Duett, „J Want to Live His Love 
to Show“, von Louiſe Flaming und 
Suſan Frieien; Vortrag, „Verſchö— 
nung”, Jake ®. Kliewer; Gefang 
bon einem Fafultät Quartette, wo— 
rauf Dr. 9. W. Lohrenz Schluß 
machte, 


Die Studenten, die von der afa- 
demtihen Abteilung graduierten, 
und aud) die, welde vom Sunior 
College Kurſus graduierten, gaben 
ein Programm am Donnerstag 
Abend, den 25. Mai. Das Pro- 
aramm war wie folgt: Einleitung, 
Rrof. 3. 9. Fadenrecht; „Saluta- 
tion“, Nanice Göntzel; Solo, Do- 
rothy Mieſſe; Mlafjengeihichte, Pete 
Wiens; Damenquartett, Ruth Dei- 
nes, Eliſabeth Wiebe, Edna Koit 
und Edna Kliewer; Leſeſtück, Eſther 
E. Wiebe; Klaſſenprophezeiung, 
Goldie Seibel und Erna Harder; 
Männerauartett, Clifford Grunau, 
Elias Wiebe, Howard laaffen und 
Alpin Buller; Alaſſenwille, Lillie 
Ann Harms; Mlavierſolo, Verna 
Ediger; „Baledictory“, Howard 
Claaſſen; Klaſſengeſang; u. Schluß- 
gebet, Prof, Orlando Harms. 

Das Schuljahr ijt raſch zum En- 
de gekommen. Wir hoffen, daß die 
Studenten fit im Herbſt wieder 
reichlich einfinden werden. 

Luella Lohrenz. 





— Waſhington, D.C. Es ſieht 
zur Zeit ganz ſo aus, als ob Präſi— 
dent Rooſevelt ſich im nächſten Jahr 
zum dritten Mal um das Präſiden— 
tenamt bewerben wird, weil die De— 
mokratiſche Partei keinen ſtarken 
„Rev Deal“Kandidaten für die No- 
mination bat, 
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Das betenne ich aber Dir. 


Bon B. B. Janz. 


Daß ich nad) diefen Wege, den fie 
eine Sekte heißen, diene alio dem 
Gott meiner Bäter.... Apg. 24, 14, 
Sn der ganzen großen Schar der 
Hrijtlihen Konfefjionen iſt unſere 
mennonitiſche Konfeſſion doch nur 
eine recht kleine. Freilich, jene be— 
ſte aller Konfeſſionen, die damals 
Sekte geſcholten wurde, war zur Zeit 
von Apg. 24, 14 noch kleiner. Die 
mennonitiſche Konfeſſion imponiert 
nicht durch die Zahl ihrer Bekenner 
(da iſt keine Million Mennoniten in 
der Welt); ebenſo nicht durch ihre 
Aufmachung etwa in den Gottes. 
dienften; nicht durd die Gotteshäu- 
fer (da find feine prächtigen Dome 
oder Kathedralen); nicht durch ihre 
Organifation (feine Konfijtorien, 
ete.); nicht durch die hohe Bildung 
ihrer Diener (feine obligatoriich jpe- 
ziell theologiichen Paitoren), und jo 
weiter.... Alles ijt nur bejcheiden — 
eine fleine Herde. Deswegen wird 
auch nicht viel Rühmens gemadt. 
Geht es aber an das Verachten oder 
Schelten, an das ritifieren oder 
auch vom Belenntnis abtun, dann 
fallen einige über die eigene Kon— 
feffion her und lafjen kaum einen 
trodenen Faden dran. Auswärtige 
tun es feltener. Andere der Unjern 
itehen zwar bei den Prinzipien, oder 
jtehen jie nit? Finden daß Be- 
fenntni3 ungenügend in der Schrift 
begründet: Es fann jo jein, fann 
aber da8 Gegenteil ebenjomwohl gel- 
ten. Das Belenntni® befennen 
fcheint Leute bange zu machen, zum 
Zeil aud) Leute, die mächtig in Wort 
und Schrift find. Man hat es jogar 
fhon gut gefunden, den Namen 
Mennonit überhaupt nicht zu nen- 
nen, auch nicht bei Mifjionsbeitre- 
bungen. Man jchämt fich jeiner 
Mutter, der Kirche, reip. Gemeinde. 
Ah ja, e3 ijt tatfächlic auch viel 
Schwahheit und Krankheit vorhan- 
den, darauf wollen wir noch kom— 
men. Wir find gewiß nicht jo aut, 
wie wir fein follten; find fchlecht. 
Sn der apoftoliichen Zeit fchalten 
Leute von außen die kleine Herde, 
die Urgemeinde — Sekte. Hier tun 
e8 vornehmlich Leute im eigenen 
Rager. 

Wieſo iſt da8? — Alle anderen 
Konfeffionen jtehen und dürfen be» 
fennen, wer fie find und ‚was fie 
wollen, und wir? Nur wir nicht? 
Dürfen wir nicht einjtimmen in das 
Apojtelwort; „Das befenne id; aber 
dir, daß ich nad diefem Wege, den 
fie eine Sefte heißen, diene alfo dem 
Gott meiner PVäter...."?! — Ganz 
bejtimmt! In jenen Tagen der Re- 
formation ftanden nicht nur die 
lutheriſche, die reformierte und an- 
dere Kirchen auf, ſondern aud) die 
mennonitifhe. Die Anfänge diejer 
waren fogar vorreformatoriſch. Die 
Jahrhunderte reden hier wie bei je- 
der anderen protejtantiihen Kon— 
feſſion. Das iſt ehrwürdig, aber 
daß allein tuts nicht. Und nicht 
jede Konfeffion hat die ungemwöhn- 
li) große Anzahl der Märtyrer, wie 
die mennonitifche, diefen Einjag an 
Gut und Blut und Heimat... Gie 
ift wahrhaft erprobt worden. Wie 
find die Helden feit geitanden! Wber 
das allein tuts für die heutige Men- 





Mennonitiſche Rundſchau 


nonitenfamilie nicht. 

Und ſchon vor 400 Jahren fanden 
die Väter des Glaubens die ſeltene 
aber wichtige Wahrheit, dab der 
Staat und die Kirche zu trennen 
find, wo die großen Konfeffionen in 
Europa ſich heute durchzuringen ver- 
ſuchen, bejonder® in Deutichland 
und es ihnen als einzige Löſung vor- 
ſchwebt, ob diefer Weg der eriten 
Ehrijten nicht etwa aucd heute zum 
Seile beider, Staat und Kirche, zu 
gehen und die Konflikte zu bermei- 
den jeien. Uns hat nie ein Staat 
die Kirchen gebaut oder die Predi- 
ger bejoldet. 

Und nicht jede Konfejfion hat ſich 
bei der Zerjtreuung in alle Welt jo 
rein in chriftlicher Lehre erhalten — 
aud) ohne das „wachſame“ Auge ei- 
nes Konfiitoriums. Das SHerrjcder- 
injtitut haben wir eben nit. Ach 
ja in gewifjfen Teilen der Welt muß 
man mehr lofal mit Schmerzen gro- 
be Befenntnisirrungen fonitatieren. 
Doch Hat es mich gewundert, dab 
zum Beifpiel in Rußland bei aller 
Beritreuung der Mennonitenjiedlun- 
gen auf taufende Werit in dem end- 
loſen Reiche die Kanzel evangeliic 
geivefen und geblieben. Die Frage 
nad) dem praftifchen Chrijtenleben 
ift eine andere Sache; hier betone ich 
die Lehre. In Punkto Lehre denke 
ich daßjelbe von den Mennoniten in 
Amerika, obwohl ich bier noch nicht 
fo bewandert bin. Die Frage nad) 
dem praftiihen Zeben wäre auch zu 
ſtellen. Wunderbar, feine Bentral- 
leitung, und dod) jteht und jtand das 
Kreuz von Golgatha, ich meine die 
Grundlehren zur Errettung feit in 
unserer Lehre. Das iſt durchaus 
ſchätzenswert, mehr noch, e8 hat zen- 
trale Bedeutung. Mber damit it 
noch nicht alles getan. 

Weiter habe ich gemerft, als die 
Veuerprobe des Bolſchewismus in 
Rußland Fam, daß die mennonitijche 
Konfefjion verhältnismäßig am we— 
nigiten von den ihren verlor, zumal 
auh von der armen Volksſchichte, 
weld) letztere ſonſt am eriten zugäng- 
lich ift. Ich meine den Abfall und 
Uebergang zum Bolichewismus, 
nicht die an fich jehr hohe Zahl der 
Setöteten und Verfolgten. Die Bol- 
ſchewiſten beſchwerten fich, daß fie bei 
den Mennoniten am ſchwerſten ein- 
dringen fönnten. Das ift was bom 
Praftitihen, diefe Tatſache redet 
laut, denn da find feite Veberzeu- 
gungen. Und weiter: Eine Mafjen- 
bewegung diejer Konfeſſion von Dit- 
Europa nad) Canada, die 21,000, 
ift mit einem Arediteinfag von ca 
2 Millionen Dollar vor den Augen 
aller Welt durchgeführt worden auf 
Treue und Glauben, ohne irgend 
eine „Security“ — - Garantie, die 
fonit in der Geichäftswelt nimmer 
fehlen darf. Und die Kreditgeber 
haben behauptet, daß ſolche Bedin- 
gungen, foldhe8 Vertrauen an feine 
andere Religionsgemeinihaft gege- 
ben worden wären (außer etwa der 
SHeildarmee). Die rechneten ınit dem 
Slauben der Bäter diefer Mennoni- 
ten, dab fie auch ſolche Leute find, 
und der Glaube wog reines Gold 
auf. Wir beugen uns in Demut, 
ob wir’8 wert find. Mber wahr 
iſt es doch. Und Gewicht hats. Wer 
all die innern Zufammenhänge hü- 
ben und drüben fennt, dem ijt das 


ganze Rettungswerk das reinfte 
Wunder Gottes im 20. Jahrhundert 
und ein jtarfer Beweis für das Da- 
fein Gottes, Aber aud) für das Da- 
fein gläubigen Vertrauens in den 
Gemeinden. Ob wir dann nur jo, 
mir nichts dir nichts umzuſatteln 
haben? „Diejer uralte Glaube, der 
iſt gut genug für mid!" — Wie je- 
ner Chortiger bei der Einladung des 
allereriten Eſchelons für die Aus: 
manderung auf der Station Chor- 
tiga ſich an den ungläubigen (id) 
meine nun, daß der Betreffende ab- 
folut an feine Auswanderung unter 
Somjet-Regime glaubte, da er die 
Schurfen zu gut fenne) Kornelius 
Unrub, Rechtsanwalt, in Efaterino- 
ſlaw wohnhaft, wandte mit den Wor- 
ten: „Na Unruh, fie geben!“ Der 
feine dicke Mann mit emem Geh— 
ſtock, auf den er lehnte, antwortete: 
„WBahrhaftig, fie geben!” — „Sa 
Unrub, das jollit du willen, wenn es 
noch Menichen gibt, die da beten und 
glauben, dann gehen fie!” Der ein- 
fache Chortiger mit den derben platt- 
deutichen Worten hat den Nagel auf 
den Kopf getroffen. Und nun nad 
all den großen Errettungen — Kon- 
feſſionswechſel, Volkstumswechſel, 
Umdrehung des Befenntnijjes!? — 
Nein, Brüder des Leidens in Ruf- 
land und des Glaubens, unjer Weg 
iſt Vertiefung des Glaubens, perjön- 
lihe Aneignung für jeden und jede 
unter uns, prachtiſches Ausleben. 
Und nod eine Mahnung an mein 
Bolt: Als Mennoniten jeid Ihr 
dort in Rußland losgelaſſen und 
bier in Canada eingeivandert. Nur 
jo jtanden alle Türen offen, und den 
Weg gebt aud) unfere Zukunft, ob in 
Canada, den Staaten oder Süd 
Amerifa. Keinen andern Namen, 
feine andere Stellung, fein anderes 
als Kofeſſion. Aber freilid, im 
neuen Xeben wandeln. Die äußere 
Scale ijt mir nimmer die Sauptja- 
he. Doch entichuldigt, ich bin vor- 
geeilt, es padte mich dermafien, es 
riß mich mit. Aber wir habens er- 
lebt, geſehen, gehört, wie faum ein 
anderer. Da darf man wohl feinem 
Volke raten, welches heute zum Teil 
in jchwere Anfechtungen kommt. 
Dod) nun nehmen wir den Stil mwie- 
der auf, Wie haben damals in Ruß. 
land andere Konfeflionen ſich ge 
mübt, einen ähnlichen Weg der Er- 
rettung zu finden. — Ob wir's wert 
find? Und die Reifefhuld werden 
wir aud; den Weg bezahlen, wie fie 
feinerzeit gemadt wurde für die 
Errettung, mit Beten und Glauben. 
Macht fie in allen Gemeinden zum 
Gegenitand des Beten? und Glau- 
bens, dann wird der Vater im Him- 
mel felbjit nachſchieben. So tat ers 
damals. Und wenn fie erit bezahlt 
it, möchte ich jagen: Das tuts! — 

„Rifcht mir nicht gute Worte auf, 
bringt alö Beweiſe Tatiadyen“, führt 
mir jemand dazwiſchen. Jawohl 
Tatſachen, fie reden lauter als Wor- 
te. Dabei jtehen wir eben; blide die 
Beugnisreihe nochmals durch: Die 
Väter und zum Teil die Bekenner 
legter Zeit haben die Tatſachen mit 
Blut, mit ihrem Serzblut und mit 
Tränen gejchrieben. Doch mögen 
nod ein paaar Tatſachen aus der 
Gegenwart folgen. 


Das großartige Werf der Hun- 
gerhilfe von Seiten der amerifani- 
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ſchen, reſp. einheimiichen Mennoni. 
ten: Einmal die wunderbare Eini. 
gung der verſchiedenen Richtungen 
für die SHilfeleijtung, dann die Aus. 
maße der Hilfe. War es eine 5 
oder eine ganze Million Dollar? 
Leider jteht mir feine Statijtif zur 
Verfügung. Tauſende Menden, 
groß und Elein, die auf ihren zwei 
Beinen umberlaufen oder liefen, find 
lebende Beweije, wandelnde Denf. 
mäler einer herzlichen Bruderliebe, 
Höre mein Freund, das tuts, © 
gewiß, es jind da mande Schäden, 
die tief ins Leben einjchneiden, das 
überjehen wir nicht. Aber die Fra, 
ge ijt ja, ob dieje Konfejjion fich jchon 
ausgelebt, beziehungsweije am Ster. 
ben iſt? 

Ein weiterer ſchlagender Beweis. 
Nad) der Einwanderung waren wir 
bier taujende und tauſende Habe— 
nichtje mit Weib und Kind, Gefunde 
(mit einem gejunden Magen), Aran- 
fe, bitter Notleidende, Weißt du, 
daß vom erjten Ejchelon ber, der in 
Roſthern eintraf, die Welt hier die 
mennitihen „Holzſchlorren“ von 
Rußland her fennen lernte, ete.? 
Demgemäh alles andere.... So war 
es wieder Hilfe und Hilfe: Obdad 
und Brot; Hilfe, die Nadenden zu 
fleiden, die Kranken zu heilen, die 
bittere Not zu jtillen, Heime zu be 
reiten für Tauſenden. So etwa 
zwiſchen einer halben bis zu drei. 
viertel Million Dollar. — Wo dieſe 
jhweigen, jo werden die Steine 
ſchreien, jagte der Heiland. Hier 
legen die Zaujende Kleider beredtes 
Zeugnis ab. Jeder Dollar der Not 
hilfe jeit 1923 bis auf den heutigen 
Zag. Lab nit nur die Kontobü— 
er von Rojthern, ſondern auch die 
bon Hlaffen, Newton Kanſas, die von 
3. ®. Wiens, Hillsboro, Kanſas, 
und befonders auch die von Elfhardt 
und Scottdale, von Lancaiter uw, 
und fo weiter reden. Stimme und 
dod) beredte Zeugen von praftiichem 
Chriitentum. Das tuts. Und & 
paffiert, daß dieje Konfeſſion geihol- 
ten und getreten wird von ſolchen, die 
allen ſolchen Segen mitgenojien ha— 
ben. „Der mein Brot iſſet, der tritt 
mic mit Füßen“, Joh. 13, 18. Und 
— fie ſchweigen und helfen weiter. 

Der reihe Steinbacher Peter 
Schmidt, ein wundervolles Gotteö- 
find, Molotichna, Rubland, joll wohl 
mal geäußert haben, daß er fid) ein 
mal befehrt habe, um zum neuen 
Leben zu fommen, daß er dann aber 
aud) wegen der Stellung zum Gelde, 
zum Vermögen habe durchringen 
müffen. Das müſſen wohl alle Men- 
noniten, denn fie alle fennen den 
Wert des Dollars nur zu gut. Die 
Habſucht ift eine Nationalfünde der 
Mennoniten — neben der Unver- 
föhnlichkeit. Und wenn bier m 
großartiger Weile die Tollard ge 
gangen find, dann iſt ein Etwas, ein 
gefunder Kern vorhanden. Das tut. 

Noch einmal die Dollard. 3b 
meine hier die Mifjionsbeitrebungen. 
Leider ſtehen mir feine Daten gut 
Verfügung. Ob es im Ganzen (0 
800 000 jährlich von der Konfereng 
der Alt-Mennoniten find? Ob m 
200 000 oder mehr jährlid, vom det 
Allgemeinen Konferens? Ob etwa 
100 000 von der Konferenz der Men 
noniten-Brüder? Dieſes würde eb 
wa der Mitgliederzahl entipreden. 
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Obwohl dies feine Statiſtik ıjt, es iſt 
zum Wundern und Freuen, was ge- 
tan wird. Merfe, um Seju willen, 
nur um Jeſu willen, und etwa die 
braunen und jchwarzen Heidenbrü- 
der; aljo für Heidenmifjion. Dann 
iſt noch die innere Miſſion, Schulen, 
Wohltätigkeit, etc. Stehen nicht in 
Paraguay aud iiber $200 000? — 
Und das alles meint nichts? Doc, 
ein beitimmter Barometer für Leben 
und Streben iit es. Verhältnismä- 
Big pro Mitglied genommen, fann 
man jeden Vergleich mit irgend ei- 
ner Konfejlion aushalten. Aber mit 
einem Bli nad) oben jagen wir: Ob 
vor Gott wir das Unſrige getan ha- 
ben, ijt eine andere Sadıe: „Wir 
find unnütze Knechte; wir haben ge- 
tan, das wir zu tun jchuldig waren.“ 
Nur die jüdiiche Konfeſſion hat feine 
Million. Mit Verlaub, es gibt wohl 
auch chriitliche Gemeinichaften ganz 
ohne Miſſion, vielleiht jogar aud) 
mennonitiiche Richtungen. 

Sm Blid auf den jittlidy-morali- 
fhen Stand unter uns baben wir 
leider Manches tief zu beflagen. Es 
follte anders, fünnte viel beſſer jte- 
ben. Die Vergnügungs- und Ge: 
nußjucht, die Spielwut, etc. offen- 
baren eine recht lare Stellung in 
mandyen reifen weit und breit. 
Mandhen und Manche führte «8 
dann noch tiefer und tiefer hinab in 
die Nacht. Ob's bei andern Kon— 
feffionen ſchlimmer iteht oder bei uns 
Mennoniten? Eins wei ich be- 
ftimmt, das bei uns viel zu viel 
dunkle Flecken diefer Art jind, dab 
der dhriitliche allgemeine Einfluß als 
Erziehung des Volkes, rejp. der Ge- 
meinde die ganzen Kreije nicht ſtark 
erfaßt hat, vieles vorzubeugen. Frei— 
fi die vielen Eheicheidungen haben 
wir nit. Ob wir damit eine feitere 
Stellung zur Ehe fonitatieren? Die 
lare Einitellung iit zu Haufe nicht jo 
angängig, folls nie werden. Xeider 
fönnen wir diefen Zuſtand nicht jo 
ganz auf unjere Frömmig buchen: 
Sa und nein. Lebteres darum nicht, 
weil der Artikel von der Unzuläſſig 
feit der Eheicheidung von den Vätern 
herrührt, nicht von uns jelbit, es jei 
denn in joweit, dab die Gemeinden 
und Konferenzen ſich immer nod) be- 
ftimmt daran halten. Zum andern 
ift der große Durchſchnitt unſeres 
Volkes, pardon unjerer Konfeſſion, 
ambeitendes Volk, nicht von den obe- 
ren Zehntaujend, wo man es bud)- 
ftäblich nehmen fann nad) 1. Kor. 10 
. das Volk jette fich nieder zu eſſen 
und zu trinfen und jtand auf zu 
fpielen.” Ein großer Segen, wo 
das Boll, die Familie arbeiten 
muß! — €3 liegt auch auf der fitt- 
lich moraliſchen Linie, wenn wir uns 
erinnern, wie noch in der alten Hei— 
mat, in R. direftes Verbrechen, oder 
ein direkter Unzuchtfall die ganze 
Volksmaſſe aufregte; unerbört, wenn 
jemand ins Gefängnis fam. Bei der 
Zudtlofigfeit und der Unzucht des 
fo ſehr gemiichten Landesvolks man- 
cherorts hierzulande iſt man jo bange 
geworden: „Wohin haben wir unjere 
Kinder gebracht?“ — Darum wohl 
der Gemeinde, wohl der Konfeſſion, 
die ihre Rinder enge im Schoße der 
Sonntagsihule, der chriſtlichen Ju— 

endverfjammlung, der Gemeinde 

ält (Sugendverein nicht als jelbit- 
ftändige Inſtitution, jondern als 
Teil der Gemeinde). Prädtige Kir- 
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hen, die aber leer bleiben, und an- 
dernort3 Verfammlungen ohne die 
Sugend find ein lautes Zeugnis ge- 
gen die Gemeinde. Dod) jei bemerft, 
daß zum Teil auch tote Orthodorie 


oder hergebradyte Frömmigkeit ſich 


ein gut Stüf in Schranken halten 
fann, jo daß der zulegt zitierte Punkt 
nicht notiwendigerweile von lauter 
neuem Leben zeugt. Wir haben alle 
Urjadye an uniere Brujt zu jchlagen. 
Und do! Leben tit da, jonit wür- 
de die Lage ganz anders ausjehen. 

Sm Vorſtehenden habe ich verjucdht 
eine Ueberſicht zu geben über den 
Wert oder Unwert unjerer Konfej- 
jion, über das Ringen der Väter 
und der Gemeinden dem Herrn und 
den Brüdern in Not zu dienen, über 
die Bewertung diejer Gemeinjchaft 
bon außen ber. Es find jeıt einiger 
Seit die Gemeinden, die ganze Kon— 
fejlionen in der menn. Preſſe jo ge- 
icholten, jo veradhtet, jo disfreditiert 
worden, dab unfundige, unerfabrene 
Leſer, ‘bejonders junge Leute jicher 
denfen mögen, welch jchlechter Sekte 
fie angehören, was für verrottete Zu- 
ſtände allenthalben berrichen, und jie 
ji der Väter Glauben und ihrer Zu— 
gebörigfeit zu jolden Gemeinden 
jchamen mögen.... Während dod im 
Gegenteil wir unjerer jungen Gene- 
ration mit gutem Grund zurufen 
fönnen: „Werdet eurer Väter wert!” 

Mit den voritehenden Ausführun- 
gen iſt nicht eine Ueberſchätzung, iſt 
nicht unjere MWortrefflichfeit und 
Tüchtigfeit an fi) gemeint, Wo- 
möglid muß der Meilter uns den 
Spruch fundtun: „Eins fehlt Dir 
noch) (mehr als nur eines). Oder 
Offb. 2: „Aber ich habe wider dich, 
daß du die erite Liebe verläjleit;“ 
oder Offb. 3: u... Denn ich habe 
deine Werfe nicht völlig erfunden vor 
Gott“; weiter Röm. 11, 20: „Sei 
nicht ſtolz, Sondern fürchte dich.“ 
Da iſt Urfahe als mennonitiiche 
Konfellion einen beionderen Bußtag 
mit Beten und Falten abzuhalten, 
uns vor Gott zu demütigen, tief zu 
beugen über all dem Zukurzkommen 
bor Gott und Menichen, vielfach 
Schein und nicht Weien, das Weber 
fchäßen der Form mehr alS das neue 
wahre Leben, das Dulden von Sün— 
den, das Verfäumen der Seelen. Und 
zum andern, da wir auf dem ameri- 
faniihen Kontinent uns auf's neue 
beitimmt fir die Stellung der Wehr- 
lofigfeit ausgeſprochen haben, täte 
der Bırztag uns aut, uns innerlid) 
mit Gnade und viel Kraft füllen zu 
laſſen, das auch wirklich zu fein, 
was wir befennen, innerlidy gewapp- 
net zu werden für die fommenden 
Prüfungen. Denn unfere Stellung 
meint im fommenden Kriege in di— 
reftes Leiden zu eben, was nur eine 
Frage der Zeit iſt. Wir find nicht 
als Ganzes gerüjtet jenen Gefahren 
zu begegnen, mand)e finden ſich ichon 
durch. — Die erneute Kundgebung 
für das Belenntnis iit an ſich ein ent- 
ichiedene8 inneres Plus für die Ge- 
meinden und beitimmt zum Teil um- 
fern ganzen Kurs, den wir in der 
Zukunft gehen werden und hätte 
oben in die Reihe der pofitiven Stern- 
punkte aufgenommen werden fön- 
nen. Es bat eine viel arößere Be- 
deutung, als der Durchſchnitt es er- 
fennen mag. Doch darüber ein an- 
der Mal. Ohne Zweifel würde ein 
allgemeiner Buß · und Bettag un. 


.Bor allem nicht 


fern Gemeinden neue Gnade vermit- 
teln. Oder wollen wir lieber war- 
ten, bis es donnert? 

Betone es ſtark, nicht unjere Vor- 
trefflichfeit und Tüchtigkeit an fich. 
Vielfach hat der Väter Segen den 
Kindern Häufer gebaut, geiftlich, 
geijtig, zum Teil auch wirtichaftlid. 
Mennonıtentum 
über neues Leben jtellen. Nummer 
eins: Neues Leben und Jein Jün— 
ger jein. Nummer zwei: Netterjinn 
über alle Konfejjionsgrenzen hinaus. 
Und erjt Nummer drei: die menno- 
nitiſche Konfeſſion, die Gemeinde; 
nicht die allein jeligmacdhende Kirche, 
reſp. Gemeinde, wenn die Tatholi- 
ide Kirche etliche Gottesgemeinden, 
der Adventismus, etc. ſolches auch 
für jich betonen. Es gibt wahrhaftig 
nur einen allein ſeligmachenden Hei- 
land, Jeſus Chriitus, Numer vier: 
Es gibt auch außer meiner Gemein- 
de, reip. Konfeſſion Gottesfinder; jo 
auch außerhalb deiner Gemeinde. 
„Und wer da liebet den, der ihn ge- 
boren bat, der liebet aud) den, der 
von ihm geboren ijt.“ 1. Joh. 5, 1. 
Achte und jchäge jedes Menichen- 
find mit dem neuen wahren Zeben 
aus Gott als joldes. Damit werden 
deſſen Kirchenformen oder Belennt- 
nisgrundiäge, die zuweilen Irrtum 
oder gar Srrlehre enthalten, oder 
aud; abgejeben davon, dir fremd 
jind, nicht anerfannt. Das neue Le— 
ben jelbjt wird anerfannt, wo es 
tatſächlich da iſt. Doch diefe Fragen 
jind ein Kapitel für fih. Wo man 
Mennonitentum, Luthertum, etc., 
höher jtellt, al3 Leben aus Gott, da 
trifft Matth. 3 zu: „Gott vermag 
dem Abraham aus dielen Steinen 
Stinder zu ermweden.“ Wohl nicht 
eine Ueberſchätzung aber doch eine 
Wertihägung der eigenen Konfeſſion 
iit ganz in der Ordnung. Wenn alle 
anderen Gemeinichaften ihre Kon— 
fejjion frei befennen bei lindertaufe, 
Cheideidung mit MWiederverheira- 
tung, bie dem Schwerte, bei Tege- 
feuer und Werkgerechtigkeit, bei 
Mutter Gottes und SHeiligenvereh- 
rung, und wenn fie im Rahmen ihres 
Ehriitentums damit zu Haufe find, 
dürfen wir denn wirklich nicht frei 
und offen darlegen: „Das befenne 
ich aber dir, da ich nad) dieſem We- 
ge, den fie eine Sekte heißen, diene 
alfjo dem Gott meiner Räter....“ ?! 
Und haben guten Scriftgrund für 
unjer ganzes Belenntnis. Das Be- 
fenntnis, da8 ganze Bekenntnis iſt 
gut, nur das Leben mu bejjer wer- 
den, muß mehr werden. Die Quelle 
jelbit und aucd die Wege dahin find 
nicht verſchüttet, werden aber zu 
wenig benugt. Wir danfen Gott 
berzlicd, für das, was da iſt an Leben 
und Streben und Gottes gnädiger 
Befräftigung und Leitung. Wir er- 
fehnen Seiten der Erneuerung, der 
Belebung auf der ganzen Linie. 


Ob wir für diefe Erneuerung, für 
Reformation bei den Kirchenformen, 
bei Belenntnisgrundjägen oder jonit 
Konfeifionsfragen, oder gar beim 
Deutihtum und Gleichſchaltung an- 
zufangen haben, ob wir vor allen 
Dingen zu dem am Kreuze auf Gol- 
gatha zugehen und alles Heil, aber 
aud; da8 ganze Heil zu empfangen 
haben, dürfte eine nädjte Beipre- 
hung aufnehmen. 





‚u 


Bekanntmachung. 

Da die Alberta Provinziale Ver— 
treterverjammlung zum 14. und 15. 
Suli nad) Tofield bejtimmt ijt, ma- 
den wir befannt, daß alle Delegaten 
und Gäjte, die da per Bahn, Buß 
oder mit der Car kommen, fi in 
Zofield im Hotel melden, wo fie 
dann befördert und einguartiert wer- 
den. Der Zug von Edmonton fommt 
bier 8:50 Uhr morgen? an und 
6:50 Uhr abends vom Dften. Der 
Buß fommt von Edmonton 5:45 
Uhr abends und 10:15 Uhr morgens 
bom Djten an. Es wird gewünſcht, 
das Delegaten ſich vorher brieflich 
bei Johann Rempel, Tofield, Bor 61 
anmelden, 

Das DOrtsfomitee, 





— Nadel Ohev Ami, eine junge 
Südin, wurde in Serufalem von ei- 
nem Militärgericht zu Tebensläng- 
licher Saft verurteilt, weil fie in ei- 
nem Fruchtkorb eine Höllenmafchine 
bei ſich gehabt hatte, 

— Berichte, dafı Votja Benes, ein 
Bruder des früheren tichecho-jloma- 
fiihen Präfidenten Eduard Benes 
nad) Polen gelangte, nachdem er ei— 
nige Monate lang in Böhmen gewve- 
jen war, erhöhten das Interefje der 
jogenannten tſchechiſchen Legion, die 
jejeitS der Grenze gebildet wird, 

In tſchechiſchen Kreifen in Prag 
Ihäßte man, da; General Vladislam 
Prchala, der die Tichechen befehligte, 
die fid) ungarischer Bejegung der 
Ktarpato-Ufraine im März wiber- 
legten, in Polen 18,000. Mann bat, 
und dab die Zahl täglich größer 
wird. 

Johann Müller, der tichechifche 
PBoliziit, der von einem deutſchen 
Poliziſten erichoffen wurde, wurde 
in Pariei privat beigefegt, da die 
deutichen Behörden eine öffentliche 
Beileßung verboten hatten, um ir— 
gendweldhe Unruhen zu verhüten. 





Dr. Jacob C. Andreas 
Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 








De. A. 3. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Ghirurg 
— : 2—5 Uhr nach⸗ 
mi 


Dffice: 612 Bob Building, 
: u 
Tel, 23 663 


Wohnung: Telephon 88 877 
—V 6 — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
K@tsslien, Ydetite Wekeskiungen 
⸗ en, eie 
und Quarts Mercury Rampen. 
Sprechſtunden: —3. 7—#8. 
Xelephon 52876. 














Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. 3. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 











— 








Aurze Notizen. 

Nah) langer Zeit will ih mal 
wieder paar Zeilen fchreiben. Seit 
dem Januar bin ich in den U.S. A. 
im Dienite unieres Meiiters. Man- 
de Freude und Segen durfte ich in 
Yantilien und Gemeinden haben, 
jiher wurden wir miteinander ge 
jtarft, mit Brot des Lebens auf 
unjerer weiteren Reiſe verieben, dem 
Herrn die Ehre. 

In Sarve, N. D. durften wir 
ſchöne Gottesdienite haben, wir 
fühlten uns innig verbunden, man- 
de ſchöne Erinnerungen von 1929, 
als ich zum eriten Mal bier war, 
wurden erneuert. Dasjelbe war auch 
bei den lieben Ruſſengeſchwiſtern. 
Die lieben Farmer haben eine Wand 
Iung erleben müjjen. Die damals 
wohlhabend waren, jind heute das 
Gegenteil. Aber Gott Lob, vom 
Murten, Zagen und Sorgen hörte 
ic) nicht Klagen, und das jind Früd)- 
te des inneren Menichen. Dieier 
Zuſtand iſt wohl in ganz N. D. 

Die Mithilfe (Relief) bat ja man- 
den geholfen. Im eriten Augenblid 
ſcheint es jo, es iſt doch eine gute 
Sadıe, aber troßdem ſollen jchon 
an 75% Farmer ihre Farmen an 
den Staat abgegeben baben, weil 
fie die Taxen nicht zahlen fonnten, 
bei 90% jollen banfrott jein, wie ge- 
jagt wurde von  glaubwiürdigen 
Männern. Wäre da nicht bejier ge 
weſen, man hätte den Farmern lieber 
Die Zaren geichenft und des Far— 
mers Produften geregelt, das hätte 
dem Staate beitimmt billiger ge- 
fojtet, die armer wären nicht rui- 
niert und könnten weiter farmern, 
jeßt aber find viele in die Städte ge 
zogen und ſuchen Arbeit, und damit 
iit die Arbeitslofigfeit vergrößert, 
und der Staat iſt in noch größere 
Verlegenheit aefommen. Wohl ren 
ten einige armer, aber jie haben 
nicht mehr die Energie zu arbeiten, 
denn all ihre Arbeit und ihr Sparen 
tt dahin, und fie haben das Ver— 
trauen auf weiteres Erſparen ver- 
loren. 

Auch in Süd Dafota durfte ich 
fait alle uniere Mennoniten-Semein 
den beſuchen, ich darf wohl jagen, 
wir haben auch bier Segen und 
Freude gehabt. Hier ſteht es im 
Wirtichaftlichen beiier und mebr Ze 
bensmut, da eine totale Mihernte 
auf manchen Stellen nicht war. Ein 
aroher Teil der Verarmung tit ja 
durch die Preiſe entitanden, aber auch 
durch die Maichinerie und Autos, 
ohne die es nicht mehr aut aebt. Sie 
verzehren ſich und die Farmer bei 
fleinem Quantum Land, denn dazu 
find die Preiſe micht entiprechend. 
Es fönnte bier fait heißen: „Und 
führe uns nicht in PVerfuchung, jon- 
dern erlöle uns von dem Uebel“. 
Mit Pierden arbeiten aibt noch Nach 
wuchs und Berdienit, und das ut 
ter iſt billig, jo hat mir mander ae 
jagt. Man will: weniaer im Schweiß 
da8 Brot eſſen und madt es fi 
damit doppelt jchwer. 

Der allgemeine aeiitliche Zuitand 
der Gläubigen in Sid und Nord 
Dakota sit erfreulih. Die Sarmo- 
nie der bverichiedenen Benennungen 
it ſchön. Gott iit offenbar unter 
ihnen. Alle wie ein Mann dringen 
auf mirfliche- Wiedergeburt. Es iſt 





Alennenitifche Rundſchau 


der richtige Weg zum Simmel. Hier 
durfte ich es erleben „fein Antehen 
der Perſon“. So ein Volf kann nie 
untergehen, jie jind ein Salz und 
Licht. Das eine iſt ja jchwer, die 
Alten und Sungen, viele veritehen 
bejler deutich und möchten die Got- 


tesdienite deutich haben, aber um der," 


Sungen wegen müſſen ſie in engliſch 
jein. Diejer Uebergang find die 
heutigen Schinerzen in manchen Ge— 
meinden, alio fühlt ſich mander von 
den Alten fait zum Weberfluß, doch 
dies jind nur meine Gedanken. 

Mir wurde die Gelegenheit, auch 
am Schulihlug der Hochſchule und 
das Kollege in Freeman, SD. 
Es war erbebend jo eine große itu- 
dierende Nugend im chriitlichen Stu- 
dium unter gläubigen Profeſſoren 
und Xebhrern zu ſehen. Welch ein 
Segen. Da fann man wohl jagen, 
„bier iit gut fein, bier gehören un- 
jere Kinder ber, bier befommen jie 
eine wirflihe Grundlage fürs wei— 
tere Xeben und werden Lehrer fir 
unjere Kinder und Schulen. Welche 
wahre Worte der Warnung und Auf— 
forderung an die jungen Abiolven- 
ten wurden ausgeiprodhen von Pre 
digern und Profeſſoren. Es hieß, 
eine hohe Schulbildung ohne Chri 
tum iſt eine verberende Macht ei 
nes Staates und einer Generation. 
Aber mit einem erlebten Chriitus 
iit es der Aufbau einer Famiile, Ge 
meinde und eines Staates. Welche 
tiefe Srundwabrbeiten. Gott jegne 
die Lehrer, Brofejjoren, Eltern und 
joldy ein College und eine Hoch— 
Ichule in jolcher ſchweren Zeit. Hier 
ber jollten alle Eltern, die es eben 
fünnen, - ihre Kinder jchiefen. Das 
iit eine wahre Million anfangen im 
Hauſe. 

Auch in verſchiedene anderen Kir 
chen wurde ich eingeladen. Auch 
hier herrſchte derſelbe Geiſt. Es iſt 
ein geheimes Suchen nach innerer 
Befriedigung, ein Verlangen nach 
einer Neubelebung in den gläubigen 
Gemeinden, ein Beten um eine all— 
gemeine Erweckung in unſerem 
Lande, ein Fragen fait bei jedem 
ehrlichen Menichen: „Was mag uns 
wohl die Zufunft bringen, fo wie 
es geht und ſteht iit es nichts Gu 
tes”, Darum das Suchen von in- 
nen, das iſt richtig. Nur fo fann 
es fommen. Es ringen hart zwei 
Mächte, Glauben und Unglauben: 
und wer wird fiegen. Sicher die 
Seiligen und wenn auch im linter- 
liegen, wie in Rußland. 

Der Herr bat die Felder in Nord 
und Sid Dafota mit Negen geieg- 
net und das gibt und hebt bei allen 
den Mut auch im getitlichen Leben. 
Die Gläubigen geben ins Gottes- 
baus mit Danfen und die Unaläubi- 
gen in die Trinf- und MRoolballen 
auf Soifnung einer Ernte, dem 
Teufel in- jeiner Kirche Dank zu 
opfern. 

lleberall in Kirchen und auf dem 
Lande kommen Bittgeſuche mit Un- 
terichriften aelammelt, die nad 
Raibington geſchickt werden, um ei- 
nen Krieg borzubeugen Die ame 
rifaniichen Bürger wollen Frieden, 
Liebe und Segen für ihr Zand und 
ihre Leute, Der Serr möge dieie 
ebrlihen und aläubigen Bittaejuche 
mit einem „Amen“ beantworten. 

Aber überall hört man auch eine 


nicht freundlihe Stimmung gegen 
die Juden, die ſich überall hinein- 
miſchen bis in die Zeitung der Kir— 
hen. Man jagt, jie wollen weder 
Chriitum, noch Gott, fie wollen nur 
Gold und Madıt. Ja wir leben im 
Anfang, von dem Jeſus jagt, „diejes 
Geſchlecht (Juden) wird nicht ver- 
gehen, bis alles erfüllt.“ Und der 
Propheten Worte jind im Anzug, 
ſich zu erfüllen. (Ser. 17, 4; 24, 9; 
28, 18.) Daß fie jollen zum Fluch, 
Sohn und Spott werden, dahin ic) 
euch veritoßen werde unter alle Böl- 
fer. Niemand mill jie haben, troß- 
dem fie bemitleidet werden. Denn 
ihr habt ein Feuer in meinem Zorn 
angezündet, das ewiglich brennen 
wird. 

Das amerifaniihe Volk trauert 
wohin fie ihre jchöne „Freiheit“ ge- 
bradıt haben. Das gottlofe Wejen 
entwicelt jicy grauenbaft, das Gött- 
liche im Gegenteil. Es iſt wie ein 
Netz und Bezauberung in unſerem 
lieben Amerifa, das jo viel Segen 
hatte. Die Organilationen der Kom— 
muntiten, reidenfer iſt der Art, 
dab der Konarek die Bevölkerung 
darauf aufmerfiam madt. Wie ich 
in meinem Büchlein: „Schweigende 
Not” ausgeführt babe, es tit jehr 
bedenklich, wird aber viel zu wenig 
Aufmerfiamfeit geichenft. Weiter 
jagte mir ein wohl befannter Gottes— 
mann vor furjem, dab in U.S. A. in 
jeder hunderttauiend zäbligen Stadt 
eine Ienfelsfirche jei, wo der Teufel 
angebetet wird. In Chicago joll ein 
Släubiger verſucht haben, jelbigen 
Tempel zu bejuchen, er durfte nur 
dann binein gelaſſen werden, wenn 
er jeine Füße an dem Jeſusbild ab- 
viihe. Das macht eine unbejchrenf 
te Freiheit. 8% Menichen jollen 
am Vormittag in U.S. A. die Kirchen 
bejuchen und abends nur 4%. Das 
iit eine harte Sprache. In Bridge 
water wurde einen Abend ein FFeit 
gehalten, eine weiße Gare fam und 
auf derielben war oben ein rotes 
Pferd. Man denfe nur an den 
Sinn, aber wer beachtet e8. „Pie 
Sottesfürchtigen werden es merfen 
und darauf achten, aber die Gottlo- 
fen werden gottlos Wejen treiben“. 
Die Roten mit allen Schattierungen 
und Benennungen heben ihre Saup 
ter body, aber aud die Gläubigen 
jollen Ihre Säupter empor heben 
und ſich freuen, da ſich ihre Erlö- 
fung nabet. 

Die Nachricht aus Deutichland tit: 
Die Delegaten zum Weltkongreß der 
Baptiiten fommen jchon nicht. Die 
Urſache fann man fich denfen. Wie- 
derholt hat die Freifirche ihre Spra- 
che hören laſſen, dab es ummwahr iſt, 
dab fie Religionsbedrängnis haben, 
fondern eine Freiheit, wie fie 
Deutihland nod nie gehabt hat, 
berribt. Aber das alles wird nicht 
beachtet, die Hetzerei und Lügnerei 
wird fortgeießt und nicht jelten aus 
dem Lager ihrer geiitlichen Brüder. 
Darum halten jie es wohl weiler, 
ji fremder Sünde nicht teilbaftig 
zu machen, um nicht zuſammen zum 
Teufel zu fahren, wie ſich Luther 
ausdrückt, fiir einen Prediger, der 
die Sünde nicht ſtrafen fann. Selbſt 
Sott aibt die Antwort den SHetern: 
„IIrret euch nicht, Gott Takt fich nicht 
ipotten, was der Menich ſäet, das 
wird er ernten“, Ob periönlidh, ob 







Familie, ob Gemeinde, oder ob ein 
ganzer Staat. In U.S. A. it man 
allgemein jehr beiorgt in bezug der 
Zukunft, auch nicht ohne Urſache. 

Aus Rubland befommen wir aud 
bin und wieder Schreiben, doch ohne 
Unterjchrift und Adreſſe. Es wird 
nicht beijer in Rußland, das Gegen- 
teil iit wohl zu erwarten. Ob die 
Worte Lenins und Trotzkys ſich 
nicht verwirklichen werden: „Wenn 
es uns nicht gelingen wird, die Re— 
volution der Welt durchzuführen, 
dann werden wir die Türen ſo hin— 
ter uns zuſchlagen, daß die ganze 
Welt erbeben wird. Es ſcheint die 
Zeit iſt ſehr nahe, wenn Gott nicht 
eingreift. Denn Rußland iſt an der 
Reihe, befreit zu werden von den 
Dämonenführern. Es gibt noch eine 
Ruhezeit für Rußland. Was wird 
das für eine Rückwanderung geben. 

Geld nach Rußland ſenden hat 
keinen Wert, denn die Bande rechnet 
für den Dollar nur 1.97 und das 
ruſſiſche Geld hat keinen Wert in 
ihrem eigenen Lande. Nur wenn 
man Kleiderſtoff ſchickt, das hat einen 
ſehr hohen Preis, ſo daß nur auf 
dieſe Weiſe zu helfen iſt. Das ver— 
kaufen ſie und können dann Brot 
dafür erwerben. 

Ich habe die Möglichkeit, unſere 
Kinder nach U.S. A. zu befommen 
oder Canada, aber es iſt zu gefähr— 
lich, beim Einreichen um den Paß 
kann ihnen das Schlimmſte geſchehen. 

Meine l. Gattin bat in Canada 
Neigungen befommen, die Folgen 
der Verbannung, darum muß fie 
auc) bei den Kindern bedient wer— 
den. 

Sch babe ein neues Buch heraus. 
gegeben „Bernangenheit, Gegen- 
wart und BZufunft, des Neiches 
Gottes”, Auch ein Büchlein „Schiwei- 
gende Not”, da auch die Aufforde- 
rung der Kongreßmänner tit, wie 
weit Amerifa ſchon in fommuniiti- 
icher Gefahr iſt. Auch das Büchlein, 
bon meiner Frau geichrieben, „Stur- 
mes-Wogen”. Griteres koſtet ſchön 
aebunden mit &oldinichrift $1.50, 
aebeitet $1.10. Die anderen bei- 
den Biichlein zu je 50 Gent. Erite- 
res iſt in Hillsboro von dem M. B. 
Rubl, Haus zu beziehen, auch bei 
mir RR. 1 Winnipea, Man., Can. 

C. Martens. 
Was für „periönlihe (evangeliidhe) 
Arbeit” die Schüler während des 

Sommers zu tun gedenken. 

Wir Schüler (der Pibelichule in 
Allen, N. Dat.) willen ſchon, daß 
die Vorbereitung fiir geiitlihe Ar- 
beit nicht nur in dem beiteht, was 
wir bon den Lehrern und anderen 
darüber hören, jondern daß man jel- 
ber die Arbeit angreifen muß. So— 
mit gedenfen wir, während unferer 
langen Ferienzeit, unſer Gelerntes 
praftiich zu üben, foviel Zeit und 
Selegenhbeit erlauben werden. 

Vor allem möchten wir beitrebt 
fein, m unſerem täalichen Leben das 
zu beweifen, wofür wir itehen, und 
was wir alauben und gelernt haben. 

Etlihe Schitler werden in Sonn- 
tagsſchulen lehren, in den Gemein- 
den. Und wenn der Serr es jo 
führt, wollen einige Miffionsionn- 
tagsichulen, in Schulhäufern und an- 
deren pafienden Pläten, in der Um— 
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gegend eröffnen, wo Leute nicht die 
ſchöne Gelegenheit einer Sonntags- 
fhule haben. 

Mehrere Schiller werden Trerien- 
Bibelſchulen leiten und lehren. 

Zur jelben Zeit wollen wir weiter 
Gottes Wort jtudieren, joviel wie 
nur irgend möglid, aucd während 
wir unjere Yarmarbeit uw. tun. 
Meiitens werden wir aber wohl wie 
derholen, was wir in den 5 Monaten 
gelernt haben. Wir glauben jchon, 
was unjer Lehrer uns einprägen 
wollte, nämlid, daß nur einmal 
Belerntes nicht recht jiten will. Aber 
wir wollen aud) neue Bibelverje und 
:abichnitte lernen. Dieies, meinen 
wir, laßt ſich Ihon tun zwiſchen und 
während mancherlei Feld- und Gar 
tenarbeit. 

Auch wollen wir es immer mebr 


mit „verfönliden Beſprechungen“ 
berfuchen, mit Seelen, denen das 


Seil in Ehriito noch nicht zum Ei- 
gentum geworden it. 

Diejes läßt ſich ſchon verbinden mit 
dem NAusteilen von Traftaten, be- 
fonders jolchen, die klar von dem 
Seil reden. 

Eine unjrer Sauptarbeiten Toll 
Traftatarbeit jein. Miele find zu 
Gott befehrt worden durch Traftate, 
die den Erlöjungsplan far zeigen 
— nicht nur eine interejlante Ge— 
ſchichte. Dieje Arbeit fann ein jeder 
tun, ohne viel Bibelfenntnis zu ba- 
ben. Sogar alte Leute, die wenig 
Engliſch veritehen, fönnen Xeuten 
till und freundlich (und gebetsvoll) 
ein Zraftat reihen. Die meiiten 
nehmen die Traftate gerne; nur, we- 
nige werfen fie weg. (Traftate jind 
umjonit zu haben.) 

Auch planen mehrere Schüler, 
wenn pafiend, Sommer-Bibel-Kon 
ferenzen (Camps) zu bejuchen. Und 
auch da nicht nur zubören, jondern 
auch mitzubelfen, in „praftiicher Ar 
beit“, nach Möglichkeit wie Gott 
zeigen wird. 

Dann wollen wir neue Schüler zu 
gewinnen juchen für uniere Bibel 
ſchule. Wir können jett aus eigener 
Erfahrung ſprechen. 

Unſere Schule iit nicht nur für 
Mennoniten da, jondern für alle, die 
fommen wollen. Sie iſt mur von 
Mennoniten begonnen worden, und 
fteht unter Mennonitiicher Zeitung. 

Wir jungen Männer wollen aud) 
„Goſpel Signs“ aufitellen, oder an 
Zäune uſw. anbringen, entlang der 
großen Wege, wo hunderte und tau- 
jende die Bibelworte leſen können, 
bon denen viele vielleicht nie in die 
Bibel hineinichauen. Wer uns bier- 
in belfen will, und bei anderem, 
das Geld koitet, darf ſich melden. 

Noch manches andere wäre zu nen- 
nen. Einer fann dies tun, der an- 
dere das, 

Wir empfehlen uns und die ganze 
Bibelichularbeit überall, der Fürbitte 
und der Unteritügung aller Gottes- 
finder an. 

Gott gebe zum Wollen das Boll 


bringen! 
(ge3.) Die Schüler. 

BE. Wir jchreiben diejes auch), 
um wenn möglich viele anzuſpor 
nen, ähnliches zu unternehmen, und 
die Bibelichule zu bejuchen und 
alle diefe Schulen zu unteritügen. 
Bo feine ſolche Schule am Ort oder 
in der Nähe iit, da möchte man an- 
balten, mit Gebet und Arbeit, dab 
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eine eingerichtet wird. 

Wir hatten gehört, daß eine Bi- 
belichule jehr ſchön jei; aber daß jie 
jo überaus jegenbringend und glau- 
bensitärfend iit, wie wir es jeßt er- 
fahren haben, das hatten wir nicht 
gewußt: Es muß erfahren werden! 

Verſucht's, es wird euch nicht ge- 
reuen. 

Möchten noch mehr Schulen von 
ji hören laſſen. Wir fönnen viel 
von einander lernen. 

Es ijt doc) jedes Chriiten Pflicht, 
jeine Nachbarſchaft zuerit, und dann 
die ganze Welt evangelijieren zu 
belfen! Wir werden gewiß ein- 
mal bierüber zu Rechenſchaft gezo- 
gen werden! 

Cine einfache Bibelichule braucht 
garnicht viel foiten: Wir reden aus 
eigener Beobachtung, und was wir 
vielfady hören. 


Eyebrow, Sask. 


Als ich die Unterſchrift des lieben 


Aelteſten David Töws unter dem 
Artikel des Herrn Bowmann las, 
bedauerte ich, meinen Artikel ge— 


bracht zu haben. Ich hatte nicht im 
Sinn, dem Landhandel zu jchädigen, 
ſondern ich dachte beionders an die 
samilien, die Wochen lang auf der 
Reife dahin zubradten, um nad) et 
licher Zeit wieder die Gegend ent- 
tauscht zu verlajien. Wenn in Herrn 
Bowmanns Artikel jih ein Fehler 
eingeichlihen wegen Schulen und 
Kirchen, und nur der Zurechtſtellung 
bedürfte, jo glaube ich, könnte id) 
den in meinem Artikel eingeichliche- 
nen Fehler auch zurectitellen. Es 
jollte dort heißen, daß das Vieh 
fait nicht leben fann von dem Heu 
uſw. Ich dadıte, wenn Menichen, 
die dort Jahrzehnte jchon wohnen 
und Land aufgebrochen, Steine auf 
geleſen, jo reiche jolches zu, um das 
Zand zu fennen, ohne jelbit Furchen 
zu ziehen. Ich glaube auch feit, daß 
ein jeder jelbitändig gebandelt, als 
er das Land verlieg. Noc für die 
liebevolle Aufnahme bei Serrn Lö 
wen in feinem Heim legten Herbſt 
danfend zeichnet, 
D. Thießen. 

— New Vorf. „Ich bin über- 

zeugt, daß die Vereinigten Staaten 


in dem alle, daß jie in einen neuen 
Weltkrieg verwidelt werden, nicht 
ihre demofratiichen u. freien Inititu- 
tionen retten würden, fondern viel- 
mehr ein autofratiihes — entiveder 
fajchiitiiches oder fommuniitiiches — 
Land werden wirden....“ 

„sch bin auf Grund von öffentli- 
ben Grflärungen des Präſidenten 
Roojevelt davon überzeugt, daß er 
entſchloſſen iit, unjer Land in einen 
Krieg bineinzuführen, wenn ein be 
waffneter Konflikt im Auslande aus- 
bridht....“ 

Dieje beiden Sätze jind die Söhe- 
punfte der Rede, die der republifani 
ide Kongreßabgeordnete Samilton 
Fiſh, New Norf, als Landesvorjit- 
zender des National Committee to 
feep America out of Foreigne Wars“ 
bei der jährlichen Bronrer Steuben 
eier im Breinlingers Park, Eaſtche— 
jter, N. 9., bielt. 


— New Yorf. Das riejige Flug— 
zeug „Atlantic Clipper“ trat von 
jeiner Station in Port Wajbington 
aus einen transatlantiihen „Bor 
ſchau“Flug nad Marjeille, Franf- 
reih, an. An Bord des Flugzeuges 
befanden ſich achtzehn Paſſagiere und 
eine aus zwölf Perjonen beitehende 
Mannſchaft, die größte Zahl von 
Berjonen, die jemals in einem Flug- 
zeug über den Atlantiichen Ozean be- 
fördert wurde. 

Einige Stunden vorher Tandete 
ein anderes Flugzeug der Ran-Ame 
rican Airways, „Dirie Elipper“, in 
Port Waihington am Schluß eines 
Rundflugs, der als Probeflug nad 
dem franzöfiihen Hafen unternom- 
men worden var. 

„Atlantic Elipper“ flog in der 

Richtung von Horta, Azoren, dem 
eriten Saltepunft auf der jogenann- 
ten jüdlichen Route. Horta iit 2397 
Meilen von New Horf entfernt, und 
die Mannichaft erivartet, dort in un- 
gefähr 15 Stunden anlegen zu kön— 
nen. 
Der Flug, welcher beionders für 
Vertreter der Preſſe und der Radio— 
Welt unternommen wird, iit ein Bor 
ipiel zu dem regulären Paſſagier— 
verfehr, welcher in ungefähr zehn 
Tagen beginnen joll. 


— Prag. Der am vergangenen 
Freitag bon einem deutichen Poli 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 
Die mennonitiſche Anfiedlung in_der Fort Ped Mefervation bon Montana 


bei Volt und Quftre, nördlich 


nraum bon ungefähr 25 


la 
Dei Norden u 


von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
der Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 
Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 


Ranfas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land iſt mehr eben, 
men beitehen aus 820 bis 640 


anz wenig mellig, f 
der ober etwas mehr und die meiften Barmer 


alles pflügbar. Die Far⸗ 


haben fozufagen alles Land unter Aultur, 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
* Weizen. Das Ergebnis Hr in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
e Brazis 


ungefähr Die 4 


älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schiwarzbrade zu 


pißoen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 


‚und in 


wie Safer, Gerft 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


e und Korn gezogen. Alle 


den weniger guten Jahren ſchützt das Schhwarzbradheniyitem fie dor 
einer Mibernte, obatwar die Erträge nur 


e find. Es wird aud 


ttergetreide 
armer halten Kühe, 


meine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifdden Unfiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitete Land au erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern * Ri einen billigen Preis zu padhten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an: 
@ © RBeedby, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R, 
Great —* Nailway, — — St. Baul, Minn. 
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Farm «and 
(nahe Winnipesg) 


360 Acker, angrenzend an Mar: 
quette. Alles offenes Land, Feine 

Steine, 80 Acker aufgebrodgen; 
Haus und andere fleine Bauten. 
$10.00 per Acker, $500.00 bar, 
Neit in Fl. Mbzahlungen mit 5% 
Binjen. 

Billiges Land für Vichzudt. 
320 Ader am Hauptiveg, % Mile 
bon Deerhorn Station, Slleine- 
Bauten. Tag nur $41.00. Preis 


$1,000.00, mit Heiner Baranzah— 
lung. 


Anfragen richte man an: 
The Manitoba Farm Loans 
Association 


404 Trust and Loan Bldg., 
Winnipeg, Man. 





zeibeamten erjchojlene tichechifche Po— 
liziitt Nobann Miller wurde beute 
in aller Stille beigejegt. Die deut- 
ichen WBroteftoratsbebörden hatten 
ein feierliches Leichenbegängnis »un- 
teriagt. In Mladno, wo vorige Wo- 
che ein deuticher Bolizeibeamter er- 
ichojjen wurde, iſt wieder allgemeine 
Drdnung eingefehrt. 





ne . 


-—  Braltiih, hygie⸗ 

h nisch, zeit» und waſ⸗ 

ſerſparend ift dieſer 

einfache Waſchappa⸗ 
t 


tat, ne 

Wem es nicht mög» 
lich ift, den Wa a. 
apparat zu kaufen, 
der * nur den 
Kran und löte ihn an 
ein pafjendes Gefäß. 
Der Preis für den 
Kran ift 506; für den 
Baihapparat $1.75 


Jacob J. Klassen, 
— Box 33 — 
E. Kildonan, Man, 


Achtung! 


Frauen und Mädchen! 
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Kür jegliches Frauenleiden haben wir 
empfehlenswerte Mittel. Unfere Mittel 
find erprobt und viele haben dadurch 
Linderung und Hilfe erlangt. Verſuchen 
Sie Frau Balond Mutter Tee, portofrei 
für 50 Cents. Weitere Auskunft gerne 
erteilt. Katalog frei. 


Grprobte Heilfräuter 


für fat jedes Leiden und Medilamenten 
au niedrigen Preiſen ftet3 zu haben bei 


THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave., Winnipeg 








Ein anreaendes Toni. 


Nuga-Tone iſt ein ausgezeichnetes an⸗ 
regendes Tonil und mag Ihren Appetit 
verbeſſern. Der Stuhlgang tft leichter. In 
vielen Fällen während der Erholung von 
ernſter Krankheit iſt es ein wunderbares 
Tonik geweſen, denn es enthält eine Eis 
ſenform, welche ** für die Erhöhung 
der roten Zellen im Blut iſt — beſon⸗ 
ders bei jenen Fällen von Bleichheit und 
heruntergekommene Buftand infolge 
einfadher Blutarmut. Nehmen Sie Nus 
ga⸗Tone heute, Heberzeugen Sie fi von 
der anregenden Wirkung dieſes Xonif. 
Bon allen Drogiſten verlauft. Behand» 
lung für einen Monat für einen Dollar, 
Geld zurüd, wenn Sie nicht Zufrieden 
find. Beſtehen Sie auf NugasTone. 


Für u en Sie—Ugas 
Sol— das ideale führmittel, boe. 
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Befindet Sid 


Gefchäftsverlegung 


Die Nlleinvertretung für Canada 
der 


Kräuterbeilmittel 


des Kräuterpfarrer Joh. Kuenzle 
Bizers, Schweiz. 
jetzt 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


Tel. 36 478 
(&de Bortage Abe, Weft und Craig Street, 2 Blod weſtlich von Ford Factory) 


—  Winnipeg, Man. 





Die grohe Nachfrage nach biefen 


Wenn Du durch 





guten Beilmitteln 
machte eine Verlegung bon 609 Talbot Ave. in größere Räume notwendig. 


Warum franf fein? 


Kuenzles Krauterheilmittel 
gefund werden fannit! 








— Sernjalem. Im Bezirf Nu- 
mallha fam es zwiſchen enaliichen 
Truppen und arabiſchen Freiſchär— 
lern zu einem Scharmützel, bei dem 
ein Araber getötet und vier verwun— 
det wurden. Die Engländer hatten 
feine Berluite. 

— Warſchau. Das polnische Par- 
lament bat fich vertagt, nachdem es 
die volle Regierungsgewalt an Prä- 
fident Ignaz Moscidi übertragen 
bat. 

— Schanghai. Infolge der Span- 
nung zwiſchen Großbritannien und 
Sapan fpitt ſich die Lage in China 
immer mehr zu. 

Bon Seiten der Napaner iſt be- 
fanntgegeben worden, dab man gar 
nicht daran denkt, die Blodade der 
britiihen Niederlafjungen in Tient- 
fin und Kulangſu aufzugeben, jo 
lange Großbritannien nicht feine 
Saltung China gegenüber ändert. 
Großbritannien müſſe unbedingt die 
neue Ordnung in Ditafien anerfen- 
nen, koſte e8 was es wolle, ließ fich 
ein japanifcher Vertreter vernehmen. 

Sollte Großbritannien zu einer 
wirtihaftlihen Blodade Japans 
fchreiten, wie das in London geplant 
wird, wird Napan mit den jchärfiten 
Gegenmaßnahmen antworten. Na- 
pan wird in Zukunft das Recht für 
fih in Aniprud nehmen, Ditafien 
zu beherrichen. 

Es wurde erneut betont, dab ſich 
die Blodade, die eventuell auch auf 
die internationale Niederlaffung in 
Schanghai ausgedehnt werden mag, 
nur gegen Großbritannien richte. 
Man fei willens, die franzöfiichen 
und amerifaniihen Intereſſen in 
China in vollem Umfange zu adıten. 

E83 wurde weiter bemerft, dab ſich 
das japaniihe Verhältnis den Eng- 
ländern gegenüber fait ſtündlich zu— 
fpikt, und man befürchtet bier in 
diplomatiichen Kreiſen, daß es zwi— 
ſchen den britiſchen und japaniſchen 
Truppen in Schanghai möglicher— 
weiſe zu einem bewaffneten Konflikt 


kommen mag. 

— Mosfan. Die Botichafter 
Großbritanniens und Frankreichs 
hatten eine zwei Stunden dauernde 
Konferenz mit dem ſowjetruſſiſchen 
Miniiterpräfidenten. Dem Berneh- 
men nad) drehten ſich die Geipräche 
um den neuen gegenjeitigen Bei— 
Itandspaft zwiichen England, Frank: 
reih und der Somjetunion. Das 
offizielle Moskau hüllte fich über 
Inhalt und Ergebnitne der Seipräche 
in Schweigen, an denen auh Wil- 
liam Strang, der britiiche Sonder 
geiandte teilnabm, der mit neuen 
britiichen Vorſchlägen in Mosfau 
eintraf. 

Nah Ansicht unterrichteter ſoviet— 
rufjiicher Kreife hat Molotom jedoch 
in feiner Weile die Haltung Mos- 
faus zu diefen Geſprächen angedeu 
tet, jondern die Unterhändler nur 
willen lajfen, daß er der Somjetre- 
gierung Bericht eritatten werde, die 
ihre Haltung ſpäter befannt gibt. 
In der Hauptſache dürfte es fich bei 
den Geſprächen um die von Rußland 
geforderten Garantien für die Bal— 
tifumjtaaten gehandelt haben, die 
England und Frankreich nicht geben 
fönnen, weil die Baltifumitaaten 
nah dem Abſchluß von Nichtan- 
ariffspaften mit Deutichland ſolche 
Garantien nicht wünſchen. 

Während ji) die Somjetregierung 
heute mit den überbraditen britiich 
franzöfiihen Vorichlägen befaäßte, 
wurde von offizieller Stelle angedeu 
tet, dab fie „nicht völlig zufrieden- 
ſtellend“ jeien. 

— Ntlanta, Ga. 
E. €. Cor, Demofrat von Georgia, 
der das „New Deal” gern Fritijiert, 
bat behauptet, daß die Rovieveltiche 
Adminiitration „mit berräteriichen 
Kommuniiten dicht geipidt jei.“ 

Weiter erflärte er, daß der Kon— 
greß fir Induitrielle Organtiation 
„durch Kommuniiten verſeucht“, die 
Nationale Arbeitsbehörde „mit Kom— 
muniiten gefüllt“, und die „Lohn— 


Nepräientant 


und Arbeit3zeit-Adminijtration „ei- 
ne Brutitätte für Kommuniſten“ jei. 

Sn einer Anſprache vor der 
Southern Textile Manufacturing 
Aſſociation brachte der Repräjentant 
feine Anjicht zum Ausdyaud, dab die 
„Beritörung unjere® ganzen foniti- 
tutionellen Syſtems und die Ein- 
führung des Staatsfolleftivismus in 
irgendeiner Form in Amerifa” Die 
Sauptziele der Politif der Admini- 
itration jeien. 

— RWafhinnten. Das Hans hat 
nach einer jtiirmijchen, 14 Stunden 
dauernden Situng die $1,735,600,- 
000 Rothilfevorlage angenommen 
und dem Senat zugeitellt. Sie ent- 
halt den vollen Betrag, der bon Prü- 
jident Roojevelt für die WPA ge— 
fordert wurde, jchliegt jedoch von 
ihm nicht gebilligte Beichränfungen 
ein, die dem Kongreß eine meitge- 
bendere Kontrolle iiber die Nothilfe 
verichaffen werden. 

Münden. Giner Meldung 
aus Sikkin zufolge haben die deut- 
ichen Bergiteiger Grob, Paidar und 
Schmaderer vom SHauptlager den 
Angriff auf den über 22,000 Fuß 
hoben Tent Peak im Himalaya, da3 
erite Ziel ihrer diesjährigen Erpedi- 
tion, begonnen. 

— Eingapur. Hier findet gegen- 
mwärtig eine Flottenfonferenz itatt, 
an der Vertreter der franzöfiichen 
und britiichen Seeitreitfräfte in Dit- 
alien teilnehmen. Bor allen Dingen 
befaßt man jich mit Fragen der Ver- 
teidigungsmethode Hongkongs, der 
britiichen Kronkolonie in Ehina. 

— Waihington. Cine Stenerre- 
bifions-Vorlage, in der die Steuer 
auf unverteilte PBrofite und andere 
Steuern, die das Geſchäft „abichref- 
fen”, ausgeichaltet find, mag nod) 
vor dem 1. Juli angenommen wer- 
wen. 

— Weibliche Briefträger in adret- 
ten Uniformen mit der regulären 
Briefträgermütze ſind erſtmals in 
in den Straßen von Berlin erſchie 
nen. Frauen nehmen jetzt im Reich 
den Männern die leichteren Arbeits— 
leiſtungen ab, um dem Mangel an 
Arbeitsfräften in den lebenswidti- 
gen Snduitrienen zu jteuern. 

In Anbetrabt des Mangels an 
Arbeitsfräften in Deutichland bat 
der Reichsitudentenführer Dr. Scheel 
Erntearbeitspfliht für ſämtliche 
Mitalieder der Deutjchen Studenten- 
ichaft befohlen. 

— Bern. Obwohl das ſchweizer 
Rüſtungsbudget ſchon jett eine Re— 
kordhöhe erreicht hat und für die 
Finanzlage des Landes eine ſchwere 
Belaſtung darſtellt, nahm der 
Schweizeriſche Ständerat eine Vor— 
lage an und bewilligte weitere 190 
Millionen Franken zum Ausbau der 


beizutreten. 


325 Main Street, 








$alls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
oder Ihre Abhbänaiaen noch leben, bean» 
jpruchen möchten. 


Für Hofpitalpflege, Witwen- oder Raijen-Unterftüßung, 
unterftüßung, Mlterspeniion und andere mobltätige Unteritüßungen die und 
erlaubt find zu gemähren, raten mir Ihnen unjerer 


lm meitere und volle Ausfunft wenden Eie fih an den Zofalvertreter ober 


CENTRAL CANADA BENBVOLEINE ASSOCIATION 


ERDE ET EEE EEE SET, 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerfannt. Ausgezeichnete Erfoi⸗ 
ge wurden erwirkt imo andere Heü⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei— 
den, Blutarmut, Darmleiden, 
fall, Hartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautfrankheiten, Katarrh en⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Fer 
ven», Xeber», Nierenleiden, Mei 
(Nheumatismus)| Gicht, Joſchia, 
Frauenfranfheiten uſw. 

Jetzt ift die rechte Zeil Eure Ge 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen berföntißen 
Nat, den ih Euch gerne erteile 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbad, Dan, 
Deuticher Vertreter für die Dr. The 
mas Ganitarium Heilmittel. 
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Der Mennonitiſche 
Unterſtützungsverein 


ibt den Familien feiner berftorbenen 
Slieder eine gewiſſe Hilfe. Er hat in 
43 Nahren über 500 Sterbefälle ges 
habt und den Betroffenen $420,000 
Beiltand geleiitet. 

Um nähere Auskunft wende man 
ſich an: A. D. Friefen, Altona, Dan, 
oder direlt an: 

M. A. Society, Mountain Lake, 
Minn., U. ©. 4. 
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Landesverteidigung. 

— Reichsführer Adolf Hitler hat 
einen neuen Aeroplan in Auftrag 
gegeben, der genügend Raum für 
ein Konferenzzimmer und einen ge 
nügend großen Aftions-Radius hat, 
um ohne Zmwiichenlandung von Ber: 


lin nad) New Norf zu fliegen. 38 _ 


handelt fih um ein biermotoriges 


Sandlugzeug mit tiefliegenden 
Tragflächen von dem als „Condor 
FR 200” befannten Top. E83 hat 


eine Sejchwindigfeit von durdichnitt- 
fih 200 Meilen in der Stunde und 
einen Mftions-Radius von 5600 
Meilen. 

— Rerhandlungen werden nepflo- 
gen über Röhrenlegen von Albertas 
Delfeldern nad) dem Stillen Ozean 
und zu den aroßen Seen durd) Sas- 
fatchewan und Manitoba. 

— Die Lane in Tientſin, China 
bleibt weiter in fritiicher Lage. Ja— 
pan bat jett jeine Bedingungen be 
fannt aegeben für die Aufhebung 
der Blodade des enaliichen und fran- 
zöſiſchen Konzeſſionsgebietes, Die 
nichts weniger iſt, als Japan die 


totale Unfähigkeits⸗ 


„Aſſociation“ ſofort 








Winnipeg, Man. 
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Sort St. & Dorf Ave., 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £tb. 


Winnipeo. 








⸗ 
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WINNIPEG MOTORS 





Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 


billiger. 


uch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
kompanies brauchen wir in den meijten Fällen mt 


t. 
eihäftsführer: Fr. Klaflen. 











dolle Kontrolle in China einzuräu- 
men, ja Sapan dazu noch darin zu 
unteritügen. Mit einem Ariege mm 
fernen Diten iſt wohl faum zu red)- 
nen, dazu find die Neiche nicht fer- 
fig, es iſt auch zu meit entfernt, be- 
fonder weil die Lage in Europa 
felbit Fritiich genug iſt. Wie's fcheint, 
will jede Gruppe dominierend auf- 
treten, und um diefen Wunſch zu er- 
möglichen, wird fieberhaft in allen 
Rändern aufgerüitet, und iſt die Zeit 


t 





Lehrer. 
Abſolvent der Gretna Schule, ledig, 
wird von einer Schule im Süden 


Nanitobas geſucht. 
Angebote ſind zu richten an: 


Bor 101, c⸗o. Rundſchau Publiſhing 
Houfe, 672 Arlington St., Winnipeg, 
Manitoba. 








Bekanntmachung. 


Suche Paſſagiere nach Coaldale, Alta 
zur nördlichen Diſtrikt-⸗Konferenz Die 
im Juli ftattfindet. 

Um nähere Auskunft wende man 
fi an untenjtehende Adreſſe: 


J. F. POETKER, 
Smith Hill, Manitoba. 
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Kommendes in der Baptiften 
Gemeinde! 


Sehr interejiante Botichaften mwer- 
den in den nächſten Tagen bon zwei 
berborragenden Predigern in der 
deutihen Baptiiten Kirche gegeben 
werden. Am kommenden Donners- 
tag, den 29. Juni, abends 8 Uhr, 
wird Serr Prediger Kupſch von ei- 
ner der leitenden Baptiiten Gemein- 
den in Polen, Europa, einen Bor- 
trag geben über die religiöien und 
anderen Verhältniſſe in Europa. 
Prediger Kupſch befindet ſich ald De- 
legat der deutichen Baptiiten Polens 
auf dem Wege zum Baptiiten Welt- 
Kongreß, welcher Mitte Juli in At- 
lanta, Georgia (USA.) tagen wird. 

Am fommenden Sonntag, den 2. 
Juli, wird Serr Dr. Mm. Kuhn, 
General Sefretär der Deutichen Bap- 
fiiten Gemeinſchaft Nord-Amerifas, 
bon Chicago bier ankommen, und 
bormittags um 11 Ubr, und abends 
um 7 Uhr predigen. An die Abend- 
berfammlung wird fich dann Taufe 
und Abendmalsfeier anichließen. 

Bu all diefen Verſammlungen find 
Freunde und Bekannte recht herz- 
lid eingeladen. Die Deutihe Bap- 
fiiten Kirche befindet fih an Ede 
Medermot und Tecumſeh Street. 


erſt da, dann wird eine Kleinigkeit 
verübt, und alles jteht in Flammen. 

— Merander W. Weddell, eriter 
Botſchafter der Vereinigten Staaten 


für Nationalſpanien, überreichte 
General Franco fein Beglaubi- 
aungsichreiben. Damit hat er offi- 


stell fein Amt angetreten. 

— Dentihland hat die Weitgren- 
3e des Landes durd Truppen befet- 
zen laſſen, ob es fih um ein Manö- 
ber handelt oder permanent, weiß 
die enalische Tageszeitung nicht, und 
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Deutſchlands Kriegsminiſterium hat 
darüber die Welt nicht unterrichtet. 

— Eine Exploſion zerſtörte das 
engliſche Flugboot Connemara, das 
mit $200 000 fertiggeſtellt war, und 
Probeflüge machte zur bevoritehen- 
den Aufnahme des Ylugdienites über 
den Atlantic. 


— Die Hafenſtadt Swatow in 
China, Nord von Song Kong, dem 
engliihen Hafen, wurde von Napan 
beiegt. Sapan verlangte, da Eng- 
land und die Vereinigten Staaten 
ihre Kriegsichifie aus dem Hafen 
nehmen möcdten. Die Yorderung 
wurde nicht erfüllt, fonder fie jand- 
ten noch je ein Kriegsſchiff in den 
Safen, darauf änderte Japan fein 
Handeln und zog jeine Forderung 
zurück. 

— Col. Benes, der ſchechiſche 
Militärattache in Paris ſprang vom 
Eifelturm in den Tod. 

— König George und Königin 
Eliſabeth trafen legen Donnerstag 
in Southampton ein. Ihre Töchter, 
die beiden Prinzeffinen waren auf 
einem Kriegsſchiffe ihnen entgegen- 
gefahren, und die Begrüßung fand 
dort jtatt, eine Stunde vor dem Ein- 
laufen des Dampfers „Empreh of 
Britain“ in den Hafen. Die Be- 


arirgung war eine, wie fie England 
noch nicht erlebt. 


Ebenio war’3 in 











Sans Souci, bei Matlod, 


ber ſchönſte Parl mit feinem Ceeitrande am See Winnipeg, in 
einer Entfernung bon nur 46 Meilen bon Winnipeg, mit erſt⸗ 
Hafiigem Hochwege und auch per Bahn erreichbar. 

Die Preife für Benutzung bes Parkes: 


Picknick⸗Geſellſchaft, in irgend einer Anzahl, 10c. pro Berfon 


pro Tag. 

„Automobile Barties,” irgend eine Anzahl, die ein Auto bringt, 
85c. pro Tag. 

„Samper&” mit eigener Ausrüſtung, 50c. pro Tag, ‘ 


Bemerfung: Die gegebenen Berechnungen fließen ein alle An— 
genehmlichkeiten und Begünitigungen des Barfes, wie hei— 
Bes und auch faltes Quellmafler, Picknicktiſche, Benutzung 
des Rapilions, Badehauſes, Parkingplatzes, uſw. 


Beſucher, die nur den Park beſichtigen: dc. 
Boote, ſowie Motorboote find für mäßige Preife zu renten, 


Auch ein Telephon, Brieflaſten, Erfrifchungen und Bedarfs 
pabilion find im Parf eingerichtet. 


Um Rlaßbeitellung ſowie 


atzbe ————— 
Souci, Ring 2, oder ſchreiben Sie an: 


Sand Sonci, Matlock, Lake Winnipeg. 


Winnipegs Vertreter: F. Iſaak, Streamline Motor and Boby 
Works, Phone 26 182, Winnipeg. 





Cie Sana 


phonen 


London. Und am Freitag wurde 
dann die eigentliche Begrüßung ver- 
anjtaltet, wobei der König eine Rede 
bielt, die auch wir hörten und gerne 
hörten. 

— Die Duches of Windfor feierte 
legten Dienstag ihren 43. Geburts. 
tag in aller Sille, nur eine kleine 
Gruppe Freunde nahmen Teil an 
einem Feſteſſen. Donnerstag war das 
Serzoaspaar Gäſte bei einem Eſſen 
in der deutichen Gejandtichaft, wo— 
rüber aber nicht® weiter befannt ijt. 
Und Freitag feierte der Herzog jelbit 
feinen 45. Geburt3tag. 


Ein Dienitmäschen, 


das bereit iſt, Dienft auf der Farm 
anzunehmen, melde jich bei: 
J. M. FRIESEN, 
Niverville, Manitoba. 


Bücher 


Auf dem Wege zur goldenen 

















WE see Free 60€ 
Ein Sonnenstrahl ..ussssseesonnsesseees 255 
Be: ae a ae 20c % 
Mer ift der Mlügfte ceessrsecnseooneeseseee 25c $ 
Der Geftrenge zermssssssssensrssenssenssenss 80c $ 
Durch tiefe Wafler, von M. 

URRDIGET $1.95 3 

> 
| M. Kröfer, { 


470 MeDermot Ape., Winnipeg. 
— Telefon 29491 — 








Haus zu verkaufen 


8 Bimmer, gut gebaut, nahe an ber 
„Street Car Line,“ in Nord Kildonan. 
Anfragen zu richten an: 
J. NEUFELD, 
291 Oakland Ave,, 
N.-Kildonan, Winnipeg, Man. 

















A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts 
und Nachlahfragen. 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


Perjönliche Darlehen 


bon $100 bis 81000, Uutemebil- 
Sapitalanlage für 6% Binfen. 
862 Main St. Winntpeg 
Finanzierung, Pewer- und Ute 
mobil-Berfidherung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 

















Preiswerte armen. 


442 Uder, 15 Meilen Weft von Win» 
nipeg, River Lots, 820 Acker in Getrei- 
de, autes Haus und andere Gebäude, 
nur 525 pro Ader mit $2000 Anzahlung, 
14 Ernte geht mit 

160 Ader bei Petersfield, neues Land, 
100 Acker unter Kultur, Heine neue Ges 
bäude, $15 per der. 

820 Acker bei Nleefeld, 100 unter 
Pflug, gute Gebäude, vollftändi a 
gerüjtet, ein guter Kauf au $6,000.00,. 

In Eaft Hildonan 5 tler in Garten 
mit Gebäude, jehr billig zu $700.00. 

In der Nähe von Vancouver, in deut» 
fcher Siedlung, 17 Ader mit neuen Ges 
bäuden, 8 Ader bepflanzt, Reſt Mlee- 
meideland, eine gute Obft und Milchfarm 
für nur $2000 bar, 


Hugo Carſtens Company 
250 Bortage Ape., Winnipeg, Man. 














STREAMLINE MOTORS 


macht befannt, dab am 2, Juli, 
1939, ihr jährliches Pidnid abge 
eg wird im Sans Souci Park. 

uf der Tagesorduung ijt unter 
anderem folgendes: 


. Hornmufif, 
Follsliedergeſang. 

3. Verſchiedene Spiele. 
. Schwimmen und Bootfahren. 


gür heißes 


iverden. 


Wafler wird gejorgt 


Wir laden alle unjere Kunden, 
und all diejenigen die einen fro- 
ben Tag mit uns am Strande des 
Lake Winnipegs haben mollen, 
freundlich ein. Kommt und bringt 
Eure Freunde mit. 


Bücherbeſprechung. 
Kurze Anzeige. 
Dr. med. H. W. Epp, B.Se., 
M.D., EM. L.M.EE. Der Flei- 
ne Geburtöbelfer. Urſprung des 
Lebens, Schwangeridaft, Entbin- 
dung und Kindesernährung. Au 
gemeinberitändlidh und volkstümlich 
dargeitellt. Verlag „Der Bote”, 
Roithern, 1939. Preis broid. 35 
Cents. 
Be 

Dr. med. H. W. Epp iſt jeit 1935 
Saubtarzt des Gefundheitspereins 
der Mennoniten von Britiſch Eolum- 
bien „Bethesda“. Als ſolcher be- 
dient er ſtändig 200 Familien, Die 
als Mitglieder eingetragen find, und 
bat nebenbei eine ſich immer mehr 
ausdehnende Praris als Operateur 
und Geburtöhelfer. In dieſer Ei. 
genjchaft begegnet er zumeilen An— 
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ſchauungen und Meinungen unter 
feinen Mlienten, die ſich nicht immer 
mit denen einer praftijchen und zu- 
gleid; modernen Heilkunde vereinba- 
ren laſſen. 

Kurz entichloffen und praftifch wie 
immer, jegt er fih hin und plau- 
dert in feiner volfstiimlichen Art mit 
uns über jeine reichen Erfahrungen 
als Arzt und Geburishelfer. Troß 
dieſer Volkstümlichkeit leidet die wiſ— 
ſenſchaftliche Exaktheit feiner Aus- 
führungen darunter keineswegs. Es 
iſt erſtaunlich, mit welcher Leichtig— 
keit und behutſam zugleich er uns in 
das ſchwierige Geheimnis des Le— 
bens und der Menſchwerdung ein— 
weiht. Unter Vermeidung unnöti— 
ger. Fremdwörter und erſchwerender 
mediziniſcher Begriffe ſchildert er 
uns in knappen, klaren Sätzen dieſen 
intereſſanten Lebensprozeß und hält 
unſre Aufmerkſamkeit geſpannt von 
der erſten bis zur letzten Zeile. Er 
unterhält uns über den Urſprung 
des Lebens, den im Altertum dar— 
über vorherrſchenden Aberglauben 
und die Korrektionen der modernen 
Wiſſenſchaft. Die Schwangerichaft 
als normaler Prozeß und deren An- 
zeichen, die Lebensart und Krank— 
heiten der jfchwangeren Frau und die 
Urſachen der Schwergeburt werden 
feſſelnd geichildert. In erniter Sach— 
lichkeit folgt die Bejchreibung der 
Entbindung und des Mochenbetts. 
Und liebevoll beichliegen die Kapitel 
iiber das neugeborene Kind und deſ— 
ſen vernünftige Ernährung und 
Pflege die Broſchüre. 

Es iſt unſres Wiſſens das erſte 
Mal, daß ein Buch aus mennoniti- 
icher Feder auf dem deutich-fanadi- 
jchen medizinischen Büchermarkt er- 
icheint. Im Intereſſe unirer Volks— 
geſundheit, die bei unſern Müttern 
und Neugeborenen ihren Anfang 
nimmt, bat es uns allen etwas zu 
fagen. Es wäre darum gut, wenn 
das Büchlein von möglidhit vielen 
aefauft und geleien würde. Der 
Preis bon 35 Cents iſt erſchwinglich. 

Zu beziehen vom Verlag „Der Bote“ 
in Roithern, Sasf., der „Mennoni- 
tiihen Rundſchau“, 672 Arlington 





Ya ſchide Yiermit für: 


In Dein Abonnement für das laufende 
Darften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden es zur weiteren 
Urbeit, Im voraus von Gerzen Dank! 


EN 


Un: AIA 
lington —* ae, Man., Canaba. 


1. Die Mennonttifde Rundſchau ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Jugendfreund (30.50) 
(1 und ® aufammen beftellt: $1.50) 


abr bezahlt? 


Quoncssoenenensnensueneee 


Beigelegt find: 


? ......... 





Bor Office 





©toat ober 





Street, Winnipeg, Man. und vom 
Verfaſſer, Dr. 9. W. Epp, Sardis, 
BE. 

Wir wünſchen diefem Buch den 
beiten Erfolg und weiteſte Verbrei- 
tung in allen deutichprechenden Krei— 
jen in Canada. 

A. 3. Fait, 
Schriftführer vd. „Bethesda“ 
Gejundheitsvereins der 
Mennoniten in B.E. 


— Flint, Mid. Die Führer der 
zur A.F. of X. gehörenden Union 
No. 2 der Ber. Automobilarbeiter 
haben zwar den Streif in dem hieji- 
gen Fiſher Body-Werf erflärt, doch 
will die Mitgliedichaft, die ſich mit 
einer Mehrheit von 10 gegen 1 
Stimme dagegen erflärte, nichts da- 
bon wiljen. 

— Stockholm. Der engliſche Bor- 
ſchlag, den Sowiet-Gewerkſchaften 
den Beitritt zu den Internationalen 
Gewerkſchaften zu geitatten, wurde 
bon dem jchwedtichen jozialdemofra- 
tiichen Gewerfichaftsbund abgelehnt. 
Der ſchwediſche Gejandte in Moskau, 
der bor ein paar Tagen zur Berict- 
eritattung nad) Stodbolm gerufen 
war, fehrte auf jeinen Boiten zurück 
und wird der Sowjetregierung die 
Anfiht Schwedens bezüglich der 
Yaland- Frage vortragen. 

— London. Die Londoner Blät- 
ter jchlagen Deutichland gegenüber 
eine itberraichend neue Tonart an 
und geben den Eindrud, als ob man 
in Zondon bereit jei, eine Beritändi- 
gung mit Deutichland zu juchen. 
Chamberlain und Salifar find be- 
reit, ein Berjtändigung mit Deutid- 
land zu juchen, dies iſt das ſaſt ein- 
ſtimmige Komentar der Blätter zur 
Rede des Premierminiiters. 

— Bremen. Die itarf befeitigte 
deutiche Nordjeeiniel Helgoland iit 
für alle Nicht-Deutichen geiperrt 
worden. Wie der Norddeutiche Lloyd 
mitteilt, werden die Seebäder-Damp- 
fer der deutichen Reedereien Aus- 
länder weder nad Helgoland beför- 
dern, nod fie fiir Fahrten, die über 
Helgoland führen, buchen. 

Riga. Der lettiihe Aufen- 
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minifter, der von der feierTichen m 
terzeihnung des Ddeutjch-letti 
Nihtangriffspaftes nad) Riga 
rüdfehrte, erflärte, er habe 
feine Unterredung mit Adolf Sig 
den- jtarfen Eindrudf gewonnen da 
Hitler nicht nur mit den baltifhen. 
Staaten, jondern ganz allgemein 
den Frieden wünſche. 
Berlin. Grofadmiral 
Räder und Admiral Domenico er 
vagnari, Staatsjefretär im italieni. 
hen Marineminiiterium, Iverden 
am 20. und 21. Juni in Friedrich 
hafen am Bodenſee eine Konf 
abhalten, um Maßnahmen zur Koor. 
dination der beiderjeitigen Flotteg 
itreitfräfte im Falle eines Krieges zu 
beſprechen. 
Rom. Das japanijhe Bor 
gehen in der internationalen Nieder 
lafjung in Tientjin fand in dere 
lieniihen Preſſe großen Beifall, Die 
geitung „Stampa“ meint, da Die 
bon London und Paris gehegte Hoff. 
nung, den fernöjtlichen Konflikt Hk 
lig getrennt von den europäiiden 
Angelegenheiten zu behandeln, Habe 
fi illuſoriſch erwieſen. Sollte em 
Krieg ausbrecdhen, jo werde er em 
Weltbrand werden. Die Solidarität 
der Achſenmächte verjtärfe ſich mehr 
und mehr. Auch Spanien führe 
waltigen Wiederaufbau der Solide 
rität mit feinen Verbündeten wäh 
rend des Krieges durch. 
Danzig. Die Wiederangliede 
rung der Stadt Danzig an Deutidr 
land iſt unvermeidlich und fann von 
feiner Macht der Welt verbinden 
werden, verjicherte Reicdyspropagam 
daminijter Paul Joſeph Göbbels it 
einer informellen Rede beim Ab 
ihluß der Danziger „Kulturwoche 
Seine Erflärung wurde von einer 
riefigen Menichenmenge mit dom 
nerndem Beifall aufgenommen. 
„sch bin bierberaefommen, um 
Sie in Ihrem Entichlujie zu ermuti- 
gen“, jagte Göbbels den vor dem 
Staatstheater verjammelten Danzi 
gern, indem er dem jtiirmiichen Ber 
langen von TQTaufenden, die einige 
Worte von ihm hören wollten, ent 
iprad). 





Der Ulennonitifche Katechismus 


Der Pennoniti 


Preis per Egemplar p 


Katehismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
ortofrei . 





Der Mennonitiiche Katechiemus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Wreis per Ezemplar portofrei 





son 12 Exemp 


Eremplaren und mehr 25 


nt Rabatt. 


Bei 388 Broze 
50 l und 88 ent Rabatt, 
et 


Nundihau Bublifhing Sonfe 


672 Urlingten Street 


Desſlche mehanti ſewie „Beiig” » 
— 


Binnipeg, Man., Ganade 


Motoreinftelung mit 
„Stromberg Mietsdcape“ 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch "bie alte Yibrefle an. 


Der Sicherheit halber ende man Bargeld ” te yo Brief oder man 


Draft,“ u Orber,” „E eu Or oder „Boftal 
—— ein. (Bon ben —— ———— ds.) Auch —322 er 
Stamps” bürfen als Zahlung geſchickt Seen. 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe tft wie folgt: 
Rame 
Ererfe 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


WRECKS 
IRONED 
OUT 




















165 Smith St, 
Winni 





























